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Ftankreichs Ultimatum an Rußlund.
Stockholm, 3. Sept. Aus Helſingfors wird tele-

aphiert: Die franzöſiſche Regierung hat an Tſchitſcherin
olgendes von Millerand unterzeichnete Ultimatum ge-

richtet: Die franzöſiſchen Marinebehörden haben Vor-
bereitung für die Heimſendung des letzten ruſſiſchen
Transportes aus Frankreich am 15. September und aus
Algier am 26. desſelben Monats getroffen. Alle Fran-
zoſen, die ſich in Rußland befinden, ſind deshalb entweder
nach der finniſchen Grenze oder nach Odeſſa zu befördern.
Wenn ein einziger Franzoſe nach dem 30. September gegen
ſeinen Willen in Rußland zurückgehalten wird, ſo wird
die franzöſiſche Veranlaſſung nehmen, der
franzöſiſchen Flotte den Befehl zu geben, in Südrußland
ſie Schritte zu tun, die als erforderlich erachtet werden.

Krieg zwiſchen Litauen und Polen.
Kowno, 3. Sept. ((Elta, Litauiſche Telegraphen-

agentur.) Litauiſcher Heeresbericht. Nach Erfolgen im
Kampfe mit den Polen begannen litauiſche Truppen
abteilungen den Vormarſch zwecks Wiederherſtellung der
früheren Lage. Auf der ganzen Frontlinie von Grodno
bis Suwalki gelang es, die Polen 25——50 Werſt zurückzu-

drängen, wobei ein litauiſches le e15 Werſt kämpfend Geſtern wurden Lipski,Giby, Seiny, Krasnopol, Koletninki und Tſcherwonka
ſieben Kilometer nördlich Suwalki zurückgenommen.
Wir machten Kriegsbeute und Gefangene. Litauiſche
Flugzeuge nahmen an den Kämpfen durch Erkundungs
tätigkeit teil. Der Vormarſch wird fortgeſetzt.

Kowno, 3. Sept. Wie verlautet, wird die litauiſche
Regierung in kurzer Zeit ihren Sitz nach Wilna verlegen.

Kowuvo, 3. Sept. (Lit. Flegranhenagentur Der
franzöſiſche Kommiſſar für die baltiſchen Staaten iſt
eſtern aus Riga hier eingetroffen. Der Beſuch ſteht imFſammenhang mit der neuen polniſchen Jnvaſion.

General Wrangel meldet Erfolge.
London, 3. Sept. Dem „Daily Telegraph“ wird aus

Kopenhagen gemeldet: Die ruſſiſche Delegation in Kopen-
hagen hat von General Wrangel ein Telegramm erhalten, daß er die Halbinſel Faman beſetzt e in der
Gegend von Jekaterinodar haben die Wrangelſchen
Truppen die roten Verbindungslinien zerſtört und ſind
bei der Vorbereitung der Beſetzung von Odeſſa.

Das Protokoll über Minsk.
arſchau, 83. Sept. Zufolge dem polniſchen Preſſe

büro haben die polniſchen Bevollmächtigten vor ihrer

Ein Rotſchrei.

bilferuf der organiſierten Arbeiterſchaft des Hultſchiner
Ländchens an die internationalen Gewerkſchaften.
Die Bevölkerung des Hultſchiner Ländchens, wovon

die Tebtgef Arbeiter und Kleinbauern ſind, befindet ſich
ſeit der Beſetzung durch die Tſchechen in einer verzweif
wen age. Der größte Teil von den Arbeitern,
meiſt gut organiſierte Bauarbeiter, iſt gezwungen, da
ſie in der tſchechoſlowakiſchen Republik kein menſchen

würdiges Auskommen finden können, und ihre Verhält
niſſe anders geartet ſind, im oberſchleſiſchen Jnduſtrie
gebiet ihr Brot zu ſuchen. Durch den alle paar Wochen
Liegenge Paßzwang, welcher mit Unkoſten und ſchweren
eitverſäumniſſen verbunden iſt, iſt die Arbeiterſchaft in

größte Erbitterung geraten. Die Erbitterung wird noch
geſteigert dadurch, den Arbeitern deutſche Zeitungen
übgenommen werden. Den Höhepunkt der Erbitterung
erreichte es am 31. Juli, als einem Arbeiter eine deutſche
Zeitung abgenommen wurde. Da er ſich ſträubte, wurde
er ſofort verhaftet. Darauf proteſtierte eine größere
Nenge der mitfahrenden Arbeiter zu ſeiner Freilaſſung,
worauf die tſchechiſchen Beamten mit Gewehr und Re-
wlver antworten wollten. Einige junge Hitzköpfe warfen
kteine dazwiſchen. Seit der Zeit iſt die Schikanierung
der Arbeiterſchaft durch die Tſchechen aufs härteſte ge
ſtiegen. Jeder ankommende Arbeiterzug wird von etwa
100 mit Bajonetten ausgerüſteten Gendarmen in Emp-
nung genommen. Mit Hohngelächter und verachtenden

Aeußerungen werden die Arbeiter einzeln aus dem Zuge
entlaſſen und auf das ſchärfſte kontrolliert. Bei Jeder
einen Mienenverziehung mangelt es nicht an Kolben

kößen, Fußtritteg. Ohrfeigen und Mißhandlungen
ſhlimmſter Art. Es ſind ſchon Fälle vorgekommen, wo
einzelne Leute in einen finſteren Keller eingeſperrt und
auf eine ganz barbariſche Art mithandelt wurden.

Laut Friedensvertrag iſt das Hultſchiner Ländchenohne t Setkeeſimm ung den V en einverleibt
worden, trotzdem der Friedensvertrag auf dem Grund-
ſatze „Selbſ timmungsrecht der Völker“ aufgebaut
worden iſt.

r u
Auch im Kreiſe Pleß iſt die Lage unſtcher.en wurden in der vergangenen Na

wirt und ſeine Frau er ſchlagen.

Abreiſe von Minsk ein Protokoll über die abgehaltenen
Sitzungen unterzeichnet und offiziell feſtgeſtellt, daß dieVerhandlungen nur vorſibergehend mit Rückſicht auf
ihre Verlegung unterbrochen werden.

Ein Aufruf Korfantys.
WTB. Beuthen, 3. September. Korfanty erläßt

einen Aufruf an die Bevölkerung Oberſchleſiens, in dem er
die in den letzten Tagen vorgekommenen verdammenswerten
Verbrechen als Untaten gewöhnlicher Banditen hinſtell?.
Er fordert die geſamte ordnungsliebende Bevölkerung zum
Kampfe gegen das Banditentum und zur Ablieferung der
noch zurückgehaltenen Waffen auf. Wer befürchtet ſich ſtraf
bar gemacht zu haben, weil er die Waffen noch nicht abge
liefert hat, ſoll ſie der örtlichen Plebiszit- Kommiſſion über
geben, die die Waffen ohne Namensnennung an die inter
alliierten Behörden weitergebe.

Die Tumultſchäden in Kattowitz.
Kattowitzz, 3. September. Jn der grtrigen Stadt

verordnetenverſammlung wurde von Magiſtratsſeite mit-
Soaee daß bisher acht Millionen Mark an Schadenerſatz

rderungen eingereicht ſind, zu dem die Stadt auf Grun
des Tumultſchadengeſetzes verpflichtet iſt.

Jn Oberſchleſten immer noch unſichere Zuſtände.
Kattowitz, 3. Sept. Jm Landkreiſe Kattowitz herrſcht

nach wie vor die größte Unſicherheit. Der in Maiczeicho
witz tätige S Schrobek wurde als e aufgefunden.

Eine Sühnefordernung für Breslau erfüllt.
Berlin, 4. Sept. Der Polizeipräſident von Breslau,

Ernſt, wurde durch Beſchluß der preußiſchen Staats
regierung von geſtern in den einſtweiligen Ruheſtand ge
ſetzt. Damit iſt einer der franzöſiſchen Sühneforderungen
wegen der Breslauer Vorgänge entſprochen worden. Der
„Vorwärts“ betont, daß Ernſt als Sozialdemokrat ſelbſt
verſtändlich ein entſchiedener Gegner aller nationaliſti-
ſchen Ausſchreitungen iſt und niemand ihm zumuten
wird, daß er mit dem Angriff auf das franzöſiſche Konſu-
lat in irgendeiner Weiſe ſympathiſiere. Trotzdem mußte
er als der Sicherheitspolizei für deren Verſagen ver
antwortlich gemacht werden.

Wie das Berliner Tagebl.“ hört, dauern ſowohl die
Beratungen in Berlin als auch in Paris über die Sühne-
forderungen wegen der Breslauer Vorgänge fort.

richten an Euch die dringende Bitte: Helft uns, aus
dieſem elenden Sklavenjoche zu befreien!

Setzt es durch, daß uns das Abſtimmungsrecht über
unſere zukünftige Staatszugehörigkeit gebilligt wird.
Von uns ſind ſchon Hilferufe an verſchiedene maßgebende
Perſönlichkeiten r S leider ohne Widerhall.

A Vertrauen appellieren wir an die größte Macht
der Welt, an die Internationale Arbeiterſchaft und legen
auf letztere unſere größte Hoffnung, daß wir nicht ver-
laſſen werden.

Die Arbeiterſchaft des Hultſchiner Ländchens.

Vor der Streikbeendigung in Stuttgart.
Stuttgart, 3. Sept. (TU.) Die Verhandlungen der

Arbeitgeber mit den Arbeitnehmern über die Beilegung
des Generalſtreiks nehmen einen guten Fortgang, und
es iſt, wie verlautet, trotz der Weigerung der Daimler-
Werke, ſich an den Verhandlungen zu beteiligen, heute
eine Einigung zu erwarten. Die Regierung erklärte,
ſie werde ihren Einfluß geltend machen, daß die Daimler-
Werke ſich den Abmachungen anſchließen. Die Firma
Daimler fordert, die Frage der von ihr beabſichtigten Be
triebseinſchränkung mit der Generalſtreikfrage zu ver-
binden, und ſie verharrt darauf, die Hälfte der Beleg-
ſchaft, etwa 4000 Arbeiter, nicht wieder einzuſtellen. Die
Firma iſt wegen ihres abweichenden Standpunktes aus
dem Metallinduſtrieverband ausgetreten. Die Zahl der
Arbeitswilligen ſteigt.

Stuttgart, 3. Sept. Eine Betriebsräteverſammlung
nahm heute abend von den zwiſchen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern bezüglich des Generalſtreiks im Beiſein
der Regierung getroffenen Vereinbarungen Kenntnis
und beſchloß, daß morgen in einer Betriebsräteverſamm
lung, zu der nur Betriebsratsmitglieder und je drei Ver
treter der S. P. D., der U. S. P. D. und der K. P. D. Zu
tritt haben ſollen, über Annahme oder Ablehnung dieſer

Kollegen und Arbeitshzüder der ganzen Welt! Wir l Vereinbarungen entſchieden werden ſoll.
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Re ötrammſteh-Kummer!

Ein Erlaß Seeckts zur Degradierung der Wehrkammer.
Jm Reichswehrminiſterium hinter verſchloſſenen

Türen tagen ſeit Dienstag die vereinigten Sag nene
der Heeres- und Marinekammer. Ein WTVB.-Bericht
meldete am Mittwoch ſehr unauffällig und unklar etwas
von einer Geſchäftsordnungsdebatte über den parlamen-
tariſchen bzw. dienſtlichen Charakter der Körperſchaft.
Es ſieht nach dem Bericht ſo aus, als hätten die Mit-
rer der Wehrkammer nach Darlegung der „Rechtslage“
urch den Vorſitzenden und einen Vertreter des Reichs-

wehr miniſteriums freiwillig auf den Charakter der
Wehrkammer als einer parlamentariſchen Körperſchaft
verzichtet. Tatſächlich ſind die Vertreter der Unter
offiziere und Mannſchaften, die den Charakter der
Kammer als einer ſelbſtändigen Berufsvertretung auf
demokratiſcher Grundlage verfochten, weder den Diplo
matenkniffen des R. W. M., noch den Drohungen dere erlegen. Sie werden in der endgültigen Be
ſchlußfaſſung über die Geſchäftsordnung ihren Stand-
punkt unbeirrt weiter vertreten.

In Wirklichkeit handelt es ſich hier aber gar nicht
um eine „Rechtslage“ das iſt Streuſand für die Oeffent
lichkeit ſondern um den brutalen ſelbſtherrli
Machtſpruch des Generals v. Seeckt an den Vorſitzende
der Kammer und die Referate des Reichswehrminiſte-
riums. Wir ſind zum Glück in der Lage, das ganze
Komödienſpiel zu entlarven, indem wir folgende Jn
ſtruktion des Generals v. Seeckt abdrucken:

Anant od.
rn Generalleutnant v. h gernt Gee a n. der Wehrkammer Linen eng Dies

genommen Jet
ſteh bitte, bei der nächſten Verſammlung folgendes zu berüch

gen:
1. Es iſt mit Strenge darauf zu halten, daß alle parlamenta-

riſchen n eingeſchränkt oder dermieden werden. Dagegen hat
die Verſammlung durchaus unter Beachtung militäriſcher Formen
zu verlaufen. Die Verſammlung iſt Dienſt. Eine andere Art
militäriſcher Tätigkeit es nicht. Es wird erforderlich ſein,
dieſen Standpunkt bei Eröffnung der nächſten Verſammlung klar
zuſtellen. Damit entfällt auch die Anrede „meine Herren“, falls
ſie gebraucht ſein ſollte.

2. Die Beratungsgegenſtände werden von der Heeresleitung
beſtimmt. Kommen aus der Verſammlung Wünſche auf Be
ſprechung anderer Gegenſtände, ſo iſt hierfür die Genehmigung der
Heeresleitung erforderlich. Ausdrücke wie Tagesordnung uſw.
ſind zu vermeiden.

3. Abſtimmungen, wie ſie vorgenommen ſind. ſind ganz über
flüſſig. Die Verſammlung hat kein Beſchlußrecht ſondern nur eine
beratende Aufgabe. Die Anſichten der Truppe können auch ohne
Abſtimmung feſtgeſtellt werden. Die Mehrzahl von Stimmen iſt
dafür gleichgültig, ſondern es kommt darauf an, alle Stimmen zu
hören. Werden Mehrheitsbeſchlüſſe gefaßt und nachher nicht be
folgt, ſo entſteht Agitationsſtoff. Wie es zu einer Abſtimmung
ſag a Nationalkokarde kommen konnte, iſt mir völlig unvera

ändlich.
4. Die Hauptarbeit muß in die Ausſchüſſe verlegt werden.

ſind zu beſchränken: ſie führen nur zu unfruchtbaren
atten.
5. Es iſt bedauerlich, daß in die erſte Verſammlung bereits

politiſche Momente durch die Frage der Nationalkokarde hinein
ſind. Solche Fragen müſſen unbedingt ausgeſchaltet

von der Heeresleitung beabſichtigt ſind.
7. Richt der Miniſter, ſondern der Chef der Heeresleitung

beruft die Kammer und beſtimmt den Beratungsſtoff bzw. trifft
Entſcheidungen. Die Hoereskammer hat kein Recht, unmittelbar
vom Miniſter gehört zu werden. Nur im Fall gemeinſamer Be
ratungen der Heeres und Marinekammer beruft der Miniſter beide
Kammern.

8. Die äußeren Vorbereitungen (Unterbringung uſw.) müſſen
ſorgfältig getroffen werden.

Von vorſtehendem bitte ich die Herren Chefs der Aemter und
den Vorſitzenden Generalleutnant v. Bergmann abßſchriftlich zu

verſtändigen. gez.: v. Seeckt.Herr v. Seeckt hat dieſes Schreiben ſchwerlich für die
Oeffentlichkeit beſtimmt, aber dieſe wird es ſicher begrüßen, daß ſie durch unſere Veröffentlichung den jetzigen

„republikaniſchen“ Chef der Heeresleitung einmal in
ſeiner wahren Geſtalt zu ſehen bekommt und gleichzeitig

das eine hängt mit dem andern zuſammen die
jammervoll an die Wand gedrückte Hampelmannfigur des
„bemokratiſchen“ Reichswehrminiſters Geßler.

Der Erlaß iſt in ſeiner Geſamtheit ein ſo großer
Skandal, daß es kaum möglich erſcheint, alle einzelnen
in ihm enthaltenen Skandaloſa im Rahmen eines
Zeitungsartikels beſonders zu regiſtrieren. Man ſtelleſich bitte vor: die Heereskammer ſebt ſich ziemlich pari

tätiſch aus Vertretern der Offiziere und Mannſchaften
andererſeits zuſammen. Für die letzteren bedeutet es
ſchon an ſich eine ſchwere Aufgabe, die einen ganzen Mann
erfordert, mit jenen offen und frei zu verhandeln, die
in der übrigen Zeit des Jahres ihre dienſtlichen und

was noch mehr ſagt militäriſchen n ſind.Nun aber beſtimmt Herr Seeckt: auch die Wehrkammer
iſt „Dienſt“. Er verlangt „ſtrenge Jnnehaltung der

militäriſchen Formen“. Alſo: beim Eintritt jedes ein

leiben, damit die Verhandlungen ſich in den Grenzen halten, die



zelnen a daden vie wertreter ver Anteroffiziere
und Mann ger ſich von den Frtvzn u erhaben und

m zu ſtehen, nur auf beſonderes Befragen dürfen
e reden, und wenn es etwa einem Offiziersvertreter ein
ällt, während der Rede eines Mannſchaftsvertreters
u Maul gehalten, ſtramm geſtanden“, ſo hat der

treffende ſofort aufzuhören und Stellung zu nehmen.
Unter den Unteroffiziers- und Mannſchaftsvertretern der
Heereskammer, die den oben zitierten Erlaß des Herrn
v. Seeckt noch nicht kennen, aber bereits die ihm ent
ſprechende Behandlung ſpüren, herrſcht et ſchon, wie
wir erfahren, größte Erbitterung. ieles wird ihnen
klar werden, wenn ſie nunmehr die Urſache dieſer Be

ndlung erfahren. Es iſt kaum anzunehmen, daß dieſe
änner es n weiter mit ihrer Ehre vereinbaren

werden, eine Rolle zu ſpielen, die ſie zum Spott und Ge
lächter der ganzen Welt machen würde. Zu dem Amt,
das ihnen Herr v. Seeckt zumutet, mag er ſich Knechts
ſeelen und Lakaien, aber keine republikaniſchen c
männer ſuchen. Ein ſolcher Servilismus herrſcht gottlob
bei den Unteroffizieren und Mannſchaften der Reichs-
wehr noch nicht, daß ſie ſich zur potemkinſchen h ür
das unbeſchränkte Walten eines reaktionären Deſpoten

r Das überlaſſen ſie dem Reichswehrminiſter
r

Mit dieſem aber abzurechnen, iſt ſchleunige Pflicht des
Reichstages. Der Seecktſche Erlaß zeigt blitzartig, wie
weit die Dinge in der Reichswehr unter einem willen-
und energieloſen Reichswehrminiſter gediehen ſind.Oder i pu Herr Geßler etwa innerlich mit dieſem Erlaß
überein? Wenn das der Fall iſt, dann hat Herr Geßlerjeden Anſpruch verwirkt ſich Demokrat zu nennen und
er möge dann auch in ſeiner Parteibezeichnung die Kon-
rn ſeiner reaktionären Geſinnung zliehen, vorallen Dingen aber ſchleunigſt freiwillig nen Platz
räumen, der einem Manne mit demokratiſcher Welt-
anſchauung zugedacht war, und auf den er als Regktionär
keinen Anſpruch hat!

Die Diktatur in Rußland.
Was Dittman noch zu ſagen weiß.

Nach dem offiziellen Bericht des Revolutionären
Tribunals ſind vom 15. Juni bis 15. Juli dieſes Jahres,alſo innerhalb eines Monats, noch 893 Perſonen auf
Geheiß der Außerordentlichen Kommiſſionen erſchoſſen
worden, außer den „adminiſtrativen“ Erſchießungen.

Preßfreiheit, Vereins- und Verſammlungs
und perſönliche Freiheit ſind für andere als Kommuniſten
ſo gut wie aufgehoben, die Wahlen zu den Sowjetkörper-
War erfolgen öffentlich in Verſammlungen,

ahl iſt verboten. Die Wahlen ſind meiſt indirekte und
erfolgen unter terroriſtiſchem Druck, ſo daß eine Oppo-
ſition ſchwer aufkommen kann, unbequeme Wahlen
werden kaſſiert. Darüber habe ich in Moskau aus abſolut
zuverläſſiger Quelle allerlei Beweismaterial erhalten.

Da das Mitgliedsbuch der Kommuniſtiſchen Partei
als Anwartſchaft auf irgend ein Amt in der Wert
bureaukratie angeſehen wird, drängen ſich unausgeſetzt
zweifelhafte Elemente in die Partei, die man durch ſum-
h in periodiſchen Abſtänden wiederauszuſcheiden ſucht, wobei rein willkürlich verfahren
wird. Ein Teil der alten Beamten und der Jntellektuellen,
er. Kaufleute uſw. ſucht, vom Hunger getrieben,
in den vielen Bureaus der Sowäjeteinrichtungen Unter-
e und treibt dort vielfach Sabotage. Von den Mit-

iedern der „Kommuniſtiſchen Partei“ iſt der größte
eil in irgend einer Sowjeteinrichtung angeſtellt. Nach

der letzten offiziellen Statiſtik des Zentralkomitees der
artei waren von den 604 000 Mitgliedern, die ſie in ganz
ußland zählt, nur noch 70 000, d. h. 11 Prozent, als

Arbeiter tätig! Von den übrigen 89 Prozent der Mit-
glieder ſind tätig: 36 000 (6 Prozent.) als Parteibeamte,
12 000 (2 Proz.) als Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts-
beamte, 162 000 (27 Proz.) als Militärbeamte und Sol-
daten, 318 000 (53 Proz.) als Staats- und Munizipal-
beamte, und 6000 (1 Proz.) als Handlungsgehilfen. Die
ganze Partei verwandelt ſich alſo allmählich in ein Heer
von Bureaukraten, die mit ihrer Exiſtenz unmittelbar
an der Aufrechterhaltung der Diktatur intereſſiert ſind.
Man ſpricht bereits von der neuen „Sowfjet-Bourgeoiſie“.

n Moskau zählt man kaum 100 000 Arbeiter, aber 230 000
owjetbeamte und -beamtinnen aller Grade. Es geht

--j—mmm-Sutu 6imba's MNon in Eurohn

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

12. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Die Dumba-Leute waren übrigens ſehr höflich. Sie grüßten

militäriſch nach allen Seiten und aus ihren Augen irrte ein
Leuchten mitteilfamer Kameradſchaftlichkeit. Nachdem ſie es
fich bequem gemacht hatten, nahmen ſie mit Kennermiene
den Speiſezettel zur Hand und beratſchlagten. Weder Bakingo
noch Butu, die es im Studium des Franzöſiſchen bisher
e weiteſten gebracht hatten, konnten ein Wort dieſer Sprache

en.
Sie wendeten die Naſen witterten es rach nach allen

möglichen Fleiſchſorten und Saucen. Schließlich erbarmte
ſich ein Keliner ihrer. Er brachte ihnen auf Wink des
Patrons eine Platte voll zuſammengewürfelter Fleiſchreſte
mit Kohlrüben, als ein Gericht, das dieſen wenig wähleriſchen
Bäuchen am meiſten verſchlagen mochte. Dazu machte er
ihnen an den Fingern den Preis deutlich und verſorgte ſie
mit einem Quantum Tafelwein, den ein dienſtbarer Küchen
geiſt in der Eile aus halbgeleerten Gläſern und Flaſchen
zurechtgepanſcht hatte.

Die Neger hieben tapfer ein, ſie gebrauchten ſtatt der Gabel
ihre Finger Plötzlich ſtreckte einer von ihnen den Kopf

dabei ähnhch wie bei unſeren rig eſeuſchaften. Mir
wurde Wept, früher 10 bis 12 Beamte gefaulenzt
hätten, dort ſtänden ſich ſetzt 60 bis 80 gegenſeitig im
Wege Ueber die Sch Uigkeit und Langſamkeit des
Jnſtanzenweges geraten ſelbſt die e ſten Mos-dauer in Verzweiflung, denen das Wort, d eit Geld
iſt, kaum bekannt zu ſein ſcheint. Unfähigkeit, Sabotage
und Korruption ſucht man vergebens aus dieſem rieſigen
bureaukratiſchen Apparat auszuſchalten.

Die Reichskonferenz der U. S. P.
In einem kleinen Konferenzſaal des Reichstags

gebäudes hat am Mittwoch die von der U. S. P. einbe-
rufene Reichskonferenz begonnen, die ſich mit der infolge
der Beſchlüſſe des zweiten Kongreſſes der Dritten Jnter-
nationale entſtandenen tiefgehenden Differenzen in der
Partei befaſſen ſoll.

Die Beſprechungen, die einen unverbindlichen Charak
ter hatten und nicht zu r führen ſollten, be
gannen um 10 Uhr. Faſt alle Mitglieder der Reichs
tagsfraktion der U. S. P. waren erſchienen, ſo u. a. Lede-
bour, Adolf Hoffmann, Frau Zietz, Geyer. Die Konfe-
renz war von 100 Delegierten der Partei beſucht, Ab-
eordneten, Schriftleitern der r artei-ſetretären und je einem Delegierten eines jeden Be-

de Am erſten Tage kamen nur die vier Moskau-
elegierten zu Worte, trotzdem die Faß bis nach

mittags 5 Uhr dauerte. Zuerſt kam Criſpien, dann
Däumig, als zweite Serie Dittmann und zuletzt Stoecker.

Es hat nach ihren Ausführungen faſt den Anſchein,
als ob die Delegation weniger vor einem Kongreß und
mehr vor einem Gerichtshof in Moskau geſtanden hat,
vor dem ſie ſich wegen der Haltung ihrer Partei ſeit
deren im Jahre 1917 zu verantworten hatte.
Der Eindruck, den die Moskauer Päpſte auf Criſpien
und Dittmann gemacht haben, muß gerade nicht beſonders
vorteilhaft geweſen ſein. Däumig und Stoecker erklärten
ihnen auf der Hinreiſe nach Moskau, daß ſie (Däumig
und Stoecker) ihnen die Perhandlungen mit den Ruſſen
überließen, da ſie ſchon auf dem Parteitag von Leipzig
für ſofortigen Anſchluß an Moskau eingetreten waren,
für ſie alſo Verhandlungen gar nicht notwendig wären.
Unter dieſen Umſtänden erſchienen natürlich nur Criſpien
und Dittmann den Moskauern als die Sündenböcke, und
das Ende vom Liede war, daß ſich die Delegation ſchon
in Moskau ſpaltete und ſich jetzt gegenſeitig ihre Hand-
iungsweiſe vorwirft.

Von der Reichskonferenz iſt ein Ausſpruch Däumigs
feſtzuhalten. Nämlich: „Die Partei dürfe ſich nicht länger
I Garanten des Verſailler Friedensvertrages her-
geben.“

So iſt es ſchon richtig. Erſt zum Steinerweichen
ſchreien, der Friedensvertrag muß unterſchrieben wer
den und dann hinterher gegen dieſen Friedensvertrag
agitieren, ihn wieder nun als Vorſpannmittel für die
Parteizwecke benutzen. Die Unabhängigen werden bei
dieſen Anſichten den ungeteilten Beifall der Deutſch
nationalen finden, und ſprach der General Hoffmann in
einer unſerer öffentlichen Verſammlungen ein Recht,
das wir keinen nehmen, der ſich anſtändig beträgt nur
zur Diskuſſion, ſo ſehen wir jetzt die Zeit kommen, wo
g unumſchränkt den Unabhängigen zur Verfügung

ellt.
Am zweiten Tag kamen dann die Diskuſſionsredner

zu Worte. Koenen tritt für Anſchluß ein, während der
Abgeordnete für Halle, Kunert, ſich dagegen wendet. Kurt
Geyer ſchwärmt natürlich für das Zentrum der Welt-
revolution und den Anſchluß daran, während Ledebour
mit ungeheurer Forſche ſich dagegen wendet und es ab-
lehnt, die Befürworter des Anſchluſſes mit Genoſſen an-
zureden. Er bezeichnet ſie als „Leute“, da ſie ihn aus
ſchließen wollten. Er ſteht nämlich mit an erſter Stelle
der Auszuſchließenden.

Die Diskuſſion geht unerſchöpflich weiter. Ab-
wechſelnd kommt immer ein Befürworter und ein Gegner
des Anſchluſſes zu Wort. Ein Ausſpruch Adolf Hoff-
manns iſt beſonders hervorzuheben. Nach dem Bericht
der „Freiheit“ wendet er ſich gegen die öffentliche Kritik
an den ruſſiſchen Zuſtänden. Die Moskaujünger kommen
immer mehr in die Methoden des abſoluten Königtums
hinein. Trotz dieſes Verlangens erhält aber mitten in
der Diskuſſion der aus Rußland zurückgekehrte Prof.
Ballod das Wort zu einem Referat über die ruſſiſchen

wie eine Bulldogge, die ein Wieſel erwiſcht hat. Die übrigen
wiegten ſich ſingend auf den Sitzen und ſchwangen ihre Beute
im Takte eines Urwaldliedes durch die Luft. Butu Simba
allein bewahrte eine gewiſſe Würde in ſeiner Haltung. Er
legte ſeine Wurſt bald auf die eine, bald auf die andere Seite
des Tellers und kämpfte mit allerlei Zweifeln und Be
denken, bevor er ſie verzehrte.

Aber plötzlich brachte ihn etwas aus dem Gleichgewicht. Un
ter den Gäſten, die im vorderen Teil des Reſtaurants di-
nierten, ſah er eine üppige Blondine. Sie präſentierte ſich
ihm von der Seite dieſer ſchwellende Hals, die weiße
Schulter es war kein Zweifel: Die dicke Schönheit war
es, die ihm. vom Balkon herab ihre Roſe zugeworfen hatte!

Butu Simba ſtieg es heiß zu Kopf. Der Wein hatte ihn
ohnehin in eine leicht nervöſe Spannung verſetzt. Er konnte
den Blick nicht von dem Frauenzimmer wenden, und als
er und die Kumpane endlich nach Bezahlung der Zeche, deren
Betrag ſie um ein Drittel herunterhandelten, das Lokal
verließen, konnte er ſich nicht enthalten, ſich der Dame ein
wenig zu nähern.

Er trat an ihre Seite, verneigte ſich ſchwankend und lehnte
an den Stuhl auf dem ſie ſaß. Aus den. Reihen der ent
rüſteten Gäſte flogen ihm abweiſende, ſtrenge Blicke zu, die
er nicht gewahrte. Er ſah nur den prächtigen Fleiſchhals der
Schönen und plötzlich taſtete ſeine mächtige Hand vorwärts

durch eine Schalteröffnung die das Lokal mit dem Küchen-
orratsraum verband. Dort ſah er einen duftenden Kranz von
Frankfurter Würſtchen, die freilich, dem Zeitgeiſt entſprechend,
eine patriotiſche Umtaufe erhalten hatten und nun „ſaueciſſes
lorraines“ (Lothringer Würſtchen) hießen. Seine Entdeckung
verurſachte bei allen eine leidenſchaftliche Wallung von
dieſen Würſtchen wollten ſie haben, und ſie gaben ihrem
Verlangen ſo lauten Ausdruck, daß man ihnen um Gottes
willen den Gefallen tun mußte.

Als die Schüſſel mit den blanken Wurſtleibchen vor ihnen
ſtand, erſtieg ihre Freude den höchſten Gipfel. Sie griffen
in den Reichtum und der ſtachelhaarige Pötöh, jener Urmenſch,
der ſein Leben lang nichts getan, als hinter ſeiner Hütte
auf dem Bauch zu liegen und mit einer Handreuſe im Fluſſe

und ſtrich der von Wohlgerüchen duftenden Geſtalt über
Schulter und Bufen.

„Moi,“ ſagte er ein wenig lallend „moi bon amil“ (ich
guter Freund.)

Ein Schauer des Entſetzens ging durch die feine Geſell-
ſchaft. Die Dame ſchrie auf mehrere Herren proteſtierten,
beſonders der Begleiter der Schönen, ein magerer Geck in
Kaki-Uniform, den Butu nicht einwal bemerkt hatte, ge
berdete ſich entrüſtet, warf ſeine Serviette auf den Tiſch und
rief nach dem Wirt

Jm Augenblick ſtürzte dieſer mit einem Paar ſeiner Kell-
ner herbei und ſchaffte Ordnung. Die Krieger ſahen ſich
mit einer Schnelligkeit vor die Tür geſetzt, über die ſie
ſelbſt nicht zum geringſten verwundert waren.

Uebrigens erhob ſich in einer Fenſterniſche ein kleinerFiſche zu fiſchen nahm die Enden zweier Würſtchen zwi
ſchen die Zähne und ſchlug ſie ſich frohſelig um die Ohren, Herx in ſchwarzem Zivil, der dort ebenfalls mit einer Dame

ſeet Ballod, der in den Reihen der U. S. S
arke kommuniſtiſche Reigungen vertrat, l aber
ie wirtſchaftlichen Zuſtände in Rußland ebenſo ſchwag

wie Dittmann. Als er ass auch dazu übergeht, die pol.
Schlußfolgerun

ziehen, findet er dabei
natürlich nicht.

Schluß der U. S. P. Reichskonferenz.
Die geſtrige Sitzung der Reichskonferenz der UnMirgigen 9 die Ausſprache über den Eintritt r

oskauer Jnternationale. Es kam zu heftigen Ausein-
anderſetzungen zwiſchen Stöcker und Ledebour. Das Er
gebnis der Beſchlußfaſſung der Reichskonferenz liegt noch
nicht vor.

en für Deutſchland darausn Wien der Anſchlußfreurt

Nur keine Wahrheit über Rußland.
Die Artikel Dittmanns über die Zuſtände in Sowjetrußland haben auf der Reichskonferenz der U. S. P. ein

große Rolle geſpielt. Wie wir erfahren, bildeten
ſchon vor ihrer Veröffentlichung den Gegenſtand heftige
ſter Auseinanderſetzungen, da jene Richtung, die eine
wahrheitsgemäße rſtellun er ruſſiſchen Zuſtände
als „konterrevolutionär“ empfindet, alle Minen ſpringen
ließ, um die Veröffentlichung zu verhindern. Man ſteckte827 ſogar hinter das technſſche erſonal und verſuchte

ieſes aufzuhetzen, daß es die Arbeit zur Drucklegung
der Dittmannſchen Artikel verweigern ſolle! Die Ver-
utricg der Artikel wurde auf dieſe Weiſe acht Tage
lang verhindert. Die Anhänger der Dritten Jnternatio-
nale ſind ſicher Fanatiker, bloß Wahrheitsfanatiker ſind
ſie auf keinen Fall!“

So meldet der „Vorwärts“. Beſtätigt werden ſie
durch die oben wiedergegebene Aeußerung Adolf Hof.
manns. Nichts kennzeichnet r den konterrevolutio-
W Charakter der bisherigen U. S. P. als dieſe Vor
gänge.

Kautsky über den Streit in der U. 6. P.
e e Kautsky ſchreibt in der „Freiheit“ in eigener

ache:
„Wenn man nach Däumigs Vorgehen ſchließen kann

dürfte in den Diskuſſionen über den Anſchluß an die
Der Internationale auch über meine Perſon geſtritten
werden.

Wenn ich an dieſen Debatten nicht teilnehme, ſo bitte
ich die Genoſſen, dies nicht mißzuverſtehen. Es liegt vor
allem daran, daß ich eben jetzt eine Studienreiſe nach
Transkaukaſien unternehme, eingeladen von der ſoztia-liſtiſchen Regierung der Republik Georgien. Ich i
uryr Grund, dieſe ſeit Wochen vorbereitete Reiſe auf
zugeben.

Die Gegenſätze, die heute in der U. S. P. D. ausge
tragen werden, fallen zuſammen mit dem Gegenſatz zwi-
ſchen dem Kommunismus und den Anſchauungen, die
ich vertrete. Und dieſe Anſchauungen brauche ich nicht
neu zu entwickeln. Jch habe ſie ſeit zwei Jahren in
mehreren Schriften dargelegt.

Auch die Dritte Internationale habe ich früher ſchon
ſo eingeſchätzt, wie ſie ſich jetzt zeigt. In meiner Schrift
über „Vergangenheit und Zukunſt der Jnternationale“ſage ich Z. 8 auf Seite 58 und 59: „Die Dritte Jnter-
nationale kann nur Mitglieder brauchen, die die Mos-
kauer Diktatur nicht bloß für Rußland, ſondern auch I v
für ſich anerkennen. Die Dritte Internationale wird nie
mehr ſein als die Internationale einer Sekte der Kon
muniſten Sie kann nie alle ſozialiſtiſchen Maſſen
an umfaſſen, wird faſt ſtets nur Parteiſplitter un
aſſen.“

Es iſt nicht zu erwarten, daß im Laufe der Diskuſſion
neue, noch unerwartete Probleme auftauchen werden.
Deshalb erſcheint es mir nicht notwendig, in die Dis
kuſſion einzutreten.

Es bleibt mir beim Abſchied bloß übrig zu wünſchen,
der Gegenſatz möge eine Löſung finden, die einen Zu
ſammenſchluß des deutſchen Proketariats zu einer kraft
vollen Front ermöglicht. K. Kautsky.“

Ums tägliche Brot.
Jm Reichsminiſterium für Ernährung und Land

wirtſchaft hat am Mittwoch eine Konferenz mit den

ſpeiſte Der Mann richtete einige beruhigende Worte an die
Mitgäſte und verſtand es, den Zwiſchenfall in moraliſch
patriotiſcher Weiſe ſeines zunächſt etwas ſchreckhaften Cha
rakters zu entkleiden. Er ſagte, daß er als Miſſionar die
Leute kenne; er habe ſie mit herübergebracht und dazu bei
getragen, ſie für die Sache Frankreichs und der Alliierten
zu gewinnen. Dieſe Krieger ſeien zwar leibhaftige Menſchen
freſſer hier ging ein leichtes Beben durch das Publikum
um ſo höher ſei es zu werten, daß der Glaube an die Ueber
legenheit der franzöſiſchen Ziviliſation ſchon bei ihnen eine
Stätte gefunden habe.

So erwirkte Pater Clement in gefälliger Salonkonverſation
für die an die Luft Spedierten mildernde Umſtände Die
Herrſchaften lauſchten ihm voller Jntereſſe, beſonders, als
er noch das pikante Detail hinzufügte, daß der ungeſchlachte
Störenfried Butu Simba ein Heidendoktor ſet, ein gefürchteter
Dämonenvertilger, deſſen kritiſcher Blick bis in die Gedärme
der Mitgeſchöpfe hinab und wieder bis zu den Gipfeln des
Ueberſinnlichen hinaufreiche,, im Augenblick kehrte die gute
Stimmung zurück, die momentan außer Betrieb geſetzten Kau
werkzeuge traten wieder in eifriger Funktion.

Nach dieſem Zwiſchenfall im Speiſereſtaurant machten die
Dumba-Leute bald weitere mißliche Erfahrungen. Sie ſahen ſich
durch vermehrte Kontrolle in ihren Freiheiten eingeſchränkt.
Die ſie umgebende Atmoſphäre des Wohlwollens kühlte ſich
merklich ab. Sie gewahrten dieſen Wechſel in der Stimmung
der Bevölkerung um ſo deutlicher, je häufiger ſie ihren Fuß
in das Getriebe des Verkehrs ſetzten, und je raſcher ihren
Händen die aufgeſpeicherten Nickel- und Sousſtücke entrollten.
Als ſie einmal, nach Ausgabe der letzten Barmittel das luſtige
Leben in einer Pinte auf Kredit fortzuſetzen. verſuchten, wur
den ſie mit Schimpfworten auf den Weg der Moral zurüd
gebracht, und ſie mußten mit trockenem Gaumen abziehen

Jn Geldangelegenheiten verſtanden die Marſeiller am we
nigſten Spaß. Die Zeitungen betonten die Notwendigkeit einer
gehörigen Akklimatiſation der ſchwarzen Hilfsvölker, bevor
man ſie in die rauhe Schlachtzone des Nordens ſchickte.
Einverſtanden ſagten ſich die Krämer, Metzger und Wirte
aber ſie waren dafür, daß die Dauer der Akklimatiſierung

dieſer farbigen Gäſte nach dem Vorhalten ihrer finanzielle
Räcklagen abgegrenzt ſein ſollte.

Fortſetzung folgt.
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biete der rer führte. Die Verhandlungen
rden vom Reichsminlſter Dr. Hermes mit einer Un

rache eröffnet, in welcher er darauf hinwies, daß in
elen S kten der rn eine weſentliche Aende-

eun orgung eingetreten ſei. Nach einer ausihrlichen Würdigung aure unkte, die bei einer Erörte

g der Ern rungsmöglichkeiten zu berückſichtigenren, erſtattete er auch einen Bericht über die ghn-
n n in London, die vorausſichtlich in den nächſten Tagen

b alien eine Fortſetzung finden wird. Bei den Ver-
nolungen über die re der Fleiſchbewirtſchaftung

purden von einzelnen Miniſtern eine Reihe Wünſche

ne enDer ſäck niſter ſpra gegen die Aufhebunt rrrakn des dir aus, wogegen die Weh
jherwiegende Zahl der Länder, einſchließlich Braun
ſqweig, flir die Aufhebung eintrat.

An die Beſprechung der Fleiſchbewirtſchaftung ſchloß
h die De pr2 ung der Getreidebewirtſchaftung, wobeiidenburg die Erklärung wünſchte, daß mit Ende dieſes

Birtſchaftsjahres die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
folgen ſoll. Vom Reichsminiſterium wurde demgegen

ber erklärt, daß über den Zeitpunkt der Aufhebung heute
inmöglich eine Erklärung abgegeben werden könne.

Zur Freigabe der Kartoffelverſorgung verlangten
anige kleine Staaten Ausfuhrverbote. Die i
rung widerſprach dieſem Verlangen grundſätzlich.Bezüglich der Zuckerbewirtſchaftung x e eine
(hnelle Feſtſetzung der Rübenpreiſe gefordert. Ferner
wurde gefordert, daß die Marmeladefabriken erſt dann
jeliefert werden, wenn die Rationen für die Bevölkerung
ſchergeſtellt ſind und desgleichen eine beſtimmte Menge
Einmachezucker.

Der „Futterkrippen“-Skandal.
Der Eintritt eines Sozialdemokraten in die Ver

zaltung entfeſſelt in der reaktionären Preſſe jedesmal
xieder das Geſchrei von der r.Eo wird jetzt behauptet, daß nicht weniger als 132 Land
zatsſtellen mit Sozialdemokraten neu beſetzt worden ſeien.
Wenn dies der Fall wäre, ſo würde das ſicher kein Fehler
ſein, aber es iſt nicht ſo. Wie von zuverläſſiger Seite
rerlautet, ſind ſeit der Revolution von insgeſamt etwa
300 Landratsſtellen im ganzen 194 Landratsſtellen neu
beſetzt worden. Davon 129 65 rgiervon ſind 20 Mitglieder der S. P. D. endgültig er-
nannt und 12 kommiſſariſch. Unabhängige Sozialdemo-
kraten mögen etwa 4 oder 5 zu Landräten ernannt
worden ſein. Der größte Teil der übrigen neuen Land
räte ſetzt ſich aus alten Verwaltungs- und Kommunal-
beamten zuſammen. Dieſe Tatſachen ſind ſchon mehr-
mals der Preſſe mitgeteilt worden, aber die reaktionäre
Preſſe wird auch jetzt weiterſchwindeln.

Die Wiedergutmachung in Genf.
London, 8. Sept. Reuter erfährt von zuſtändiger
Seite, der 24. September iſt als vorläufiges Datum für

die Zuſammenkunft der Wiedergutmachun s- Kommiſſion
J in Genf feſtgeſetzt worden. Die deutſche Regierung hat
ihre Bereitwilligkeit kundgegeben, Vertreter zu ent-
ſenden. Es iſt indeſſen möglich, daß ſich durch das Zu-
ſammenfallen mit der Brüſſeler Finanzkonferenz Schwie-
rigkeiten ergeben. Jn dieſem Falle würde ein Aufſchub
Ltwendig werden.

guland.
Proteſt in der Transportkontrolle.

„Vorwärts“ und reiheit“ veröffentlichen einenAufruf an die deutſche Ar eiterſchaft im Namen des deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes, der Sozialdemokratie, der
Unabhängigen, des deutſchen Eiſenbahner-Verbandes und
des deutſchen Transportarbeiterverbandes, in dem ge
ſagt wird, daß im r zu den bekannten Verein-
barungen der Reichsverkehrsminiſter Verfügungen er
laſſen habe, durch welche die Mitwirkung der deutſchen
Arbeiterſchaft ausgeſchaltet werden ſoll. Gegen dieſe Ver-
fügung würde ſofort Einſpruch erhoben und die Zurück-
nahme derſelben verlangt.

Der deutſche Geſandte in Paris wird nicht empfangen:
Paris, 83. Sept. „Petit Pariſien“ berichtet: Heute

nachmittag wird im Schloſſe von Rambouillet die Zere-
wonie der Ueberreichung der beglaubigten Schreiben der
Keſandten von Oeſterreich, Eichhoff und Peru ſtatt-
ſinden. Auch der jüngſt zum Botſchafter ernannte
Dr. Mayer ſollte an dieſem Empfange teilnehmen. Der
zwiſchenfall von Breslau und die Verzögerung der An
zahme der e Wiedergutmachungen ſeitens
Nutſchlands kamen dazwiſchen. Die Antwort aus Ber
lin, die indeſſen geſtern abend ein etroffen iſt, kann aber
ſepegrbin die geänderten Dispoſitionen noch einmal um

en.

Das Dienſteinkommen der Volksſchullehrer.
Berlin, 3. Sept. Der Ausſchuß für das Volksſchullehrerdienſt

äinkommengeſetz beriet am Freitag über die S 41 bis 48 des
ſchentwurfs. die ſich mit dem Schullaſtengausgleich beſchäftigen.
Nach dem Vorſchlag der Regierung ſoll der Staat von den perſön
lihen Schullaſten übernehmen: Ein Viertel der an die endgültig
und einſtweilig angeſtellten Volksſchullehrer und Lehrerinnen zu
jahlenden Dienſibezüge, jedoch nur für ſoviel Lehrſtellen, als auf
je 60 Kinder entfallen, ein Viertel der auf Grund dieſes Geſetzes
entfallenden Ruhegehälter, Witwen und Waiſenbezüge und Gna-
Lngehälter, die vollen Ruhegehälter und Witwen und Waiſen
bezügc, deren Anfangstermine vor dem 1. April 1920 liegt und end-
ich ein Veſchulungsgeld von jährlich 100 Mk. für jedes die Volks
ſhule beſuchende Kind ohne Rückſicht auf die vorhandenen Schul
kellen, die etwa vorhandenen beſonderen Stellenzulagen und Amts-

lagen haben die Gemeinden voll ſelbſt zu zahlen. Jm Verlaufe
der Ausſprache gingen verſchiedene Anträge ein, von denen einige
den Anteil des Staates an den perſönlichen Schuklaſten nur durch
in Beſchulungsgeld für jedes Kind und zwar durch ein weſentlich
Wheres als im Entwurf vorgeſehen, geregelt andere den geſamten
ttaatsbetrag auf drei Viertel der geſamten perſönlichen Schul
ſten feſtgelegt wiſſen wollen. Jn allen Anträgen wird ferner
eine andere Verteilung der Beiträge des Staates gefordert, als es
in Entwurf zum Ausdruck gebracht wird. Der Äusſchuß wählte
eine Unterkommiſſion, der ſämtliche Anträge und die ß8 33, 41 bis
Kdes Regierungsentwurfs zur Beratung überwieſen wurden. Der

ertreter des Finanzminiſteriums erklärte, daß das Finanzmini-
kerium zuſtimme, daß die Regierung volle drei Viertel der per-
nlichen Schullaſten übernehme, auch über die Art der Verteilung

ſe es mit ſich reden. Wert lege es aber darauf, daß der Beitrag
es Staates ſowohl in einem Anteil zu ven Ausgahen für das

Leld zum
dienſteinkommen der Lehrperſonen, als auch in einem Beſchulungs

Ausdxud komme

tuo rn der attgef und dener eiſ gehenden Ausſprache über die zende
r

ſtehen, die

u

ung
le direkte Aktion der italieniſchen Arbeiter.

Rom 3. Sept. Nach einer Meldung des emg
haben die Arbeiter das Arſenal von Venedi ohnewenn beſetzt. Dem „Meſſagero“ zufolge hat ſich

logna, Terni, Livorno und andere Städte ausgedehnt.
Norwegen und Rußlanb.

Kopenhagen, 83. Sept. Der Vertreter der Sowjfetregierung in Kopenhagen, Litwinow, iſt r nach
r abgereiſt, wo er mit der norwegiſchen Regie
rung über die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen
zwiſchen Norwegen und Sowjetrußland in Verhandlun-
gen treten wird. Es iſt unbekannt, ob Litwinow nach
Kopenhagen zurückkehren wird.

Kämpfe in Jrland.
Amſterdam, 3. Sept. Nach einer Londoner Meldung

haben die Sinnfeiner, wie nachträglich bekannt wird, am
vergangenen Sonnabend im Hauptquartier des militäri-
ſchen Luftfahrdienſtes in Baldonnell bei Dublin einen
Geldſchrank erbrochen und eine Anzahl wichtiger militä
riſcher Schriftſtücke, darunter die Operationsbefehle, die

auf die Zuſammenarbeit ichen Heer, Flotte, Luft
ahrdienſt und iriſcher Polizei beziehen, ferner den
eerescode und den Chiffreſchlüſſel, die gegenwärtig inHebrauch ſind, geraubt. Ferner wurden Vunition und

eine Anzahl Feldſtecher und Revolver mitgenommen.

Provinz und Umgegend.

Verſorgung der Vergarbeſter im Riederlauſttzer
Kohlengeblet mit Wurſtzulagen.

Am Freitag, den 27. Auguſt, fand in Senftenberg eine Kon
ferenz ſtatt, die ſich mit der beſſeren Ernährung der Bergarbeiter-
ſchaft des Niederlauſitzer Kohlengebietes infolge des Abkommens
von Spa beſchäftigte. Die Landesfleiſchſtelle S die Provinzial
fleiſchſtelle hatten zu dieſer Konferenz eingeladen, es waren ein
geladen die Vertreter der Kommunalverwaltung des Niederlau-
re Kohlengebietes, die Vertreter der einzelnen Gruben und

erke, die Vertreter der Fleiſcher, nicht eingeladen waren die,
die es anging, die Vertreter der h GenoſſeDietrich (Falkenberg), der als Vertreter des Kreisausſchuſſes
Liebenwerda in Vertretung des Landrats erſchienen war, machte
darauf aufmerkſam, daß er es unbegreiflich fände, daß man ge-
rade die, die es angeht, nicht eingeladen hat. Er verlangte, daß
bei der nächſten Konferenz unbedingt die Vertreter der Berg-
arbeiterſchaft eingeladen werden. Der Vorſitzende entſchuldigte
ſich, daß die Zeit zu kurz geweſen wäre (2), um die Vertreter der
Bergarbeiter einzuladen. Zu der nächſten Konferenz ſollen ſie ein-
geladen werden.

Das Landesfleiſchamt will im Benehmen mit dem Reichs
ernährungsminiſter die Sonderzulage infolge des Abkommens von
Spa in folgender Weiſe gewähren:

Man will zwei Sorten Wurſt, und zwar eine Streichwurſt,
Blut- und Leberwurſt mit 15 Proz. Eingeweide und 30 Proz.
Speck zum Preiſe von 6 M per Pfund liefern, eine urſt,
Block- oder Fettwurſt, alſo reine Fleiſchwurſt mit 50 Proz. Speck,
zum Preiſe von 12 A. Es werden für das Niederlauſitzer Kohlen
gebiet ca. 600 Zentner Wurſt wöchentlich benötigt. Die vorge-
legten Wurſtproben waren gut und man kann, wenn die Wurſt,
die an die Bergarbeiter geliefext werden ſoll, ſo ausfällt, zufrieden
ein. Das Reich zahlt einen erheblichen Teil zu, denn für dieſen
reis kann man keine Wurſt bei den heutigen Fleiſchpreiſen her

ſtellen. Die Provinzialſtelle Bezuglandesfleiſchſtelle liefert das
dazu benötigte Schlachtvieh ſowie die. Auslandsware. it der
Herſtellung der Wurſt ſoll „Jlſe“ Wohlfahrt betraut werden. Die
Wurſt ſoll ab Mitte September als Sonderzulage verteilt werden.
Vorher kommt als die gedachte Sonderzulage infolge des Abkom-
mens von Spa die erſte Woche Schmalz, die zweite Woche Soeck,
die dritte Woche Wurſt, die vierte Woche Schmalz, dann regel-
mäßig Wurſt zur Verteilung. Die bisherigen Zulagen bleiben be-

urſtzulage iſt die Sonderzulage, die infolge des Ab-
kommens von Spa an die Bergarbeiter geliefert werden ſoll.

Es ſoll in Kürze noch einmal eine Konferenz ſtattfinden, zu
der die Vertreter der Bergarbeiterſchaft geladen werden ſollen.
S wir dann, daß alle Beteiligten zufriedengeſtellt werden
önnen.

Schimpfereien der reaktionären Kreisblattmeute.
Aus dem reaktionären Preſſewald werden fortgeſetzt halt-

loſe Anklagen gegen die Provinzialverwaltung von Oſtpreußen
erhoben, da von dieſer Stelle aus keine Maßnahmen zur Er-
haltung der Sicherheit in dem das Jnternierungslager der über-
getretenen Ruſſen umgebenden Gebiete getroffen worden ſeien.
Von zuſtändiger Stelle erhalten wir darüber folgenden Bericht:

Nach der Verordnung des Reichspräſidenten betr. die zur
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung für
den Bezirk des Wehrkreiſes I nötigen Maßnahmen vom 23. Juli
1920 iſt mit der Bekanntmachung dieſer Verordnung die voll
zichende Gewalt auf den Reichswehrmi niſter überge-
gangen, der ſie dem Befehlshaber des Wehrkreiſes J übertragen
hat. ie wird von dieſem auch auf dem Gebiete der Zivil-
verwaltung ausgeübt, hier allerdings nur unter der Mitwirkung
und im Einvernehmen mit dem Regierungskommiſſar, zu dem
der Oberpräſident der Provinz beſtellt worden iſt. Soweit alſo
die Vorwürfe über die Angriffe unzureichende Maßnahmen zur
Erhaltung der Sicherheit und Ordnung enthalten, richten ſie ſich
gegen das Wehrkreiskommando I.

Aber auch unter dieſem Geſichtspunkt ſind die Vorwürfe als
gänzlich haltlos und unbegründet in vollem Umfange zurückzu
weiſen. Zunächſt iſt zu bemerken, daß bisher nicht 80 000, ſondern
etwa 50 000 bis 55 000 bewaffnete Ruſſen über die oſtpreußiſche
Grenze getreten ſind. Die Entwaffnung, Jnternierung und
Ueberwachung der übergelretenen Ruſſen hat ſich bis jetzt voll
ſtändig glatt und ohne Schwierigkeiten vollzogen. Soweit Reichs
wehr und Sicherheitspolizei dazu nicht ausreichten, ſind ſie recht-
zeitig verſtärkt worden. Außerdem ſind die Landräte der be-
ſonders beteiligten Grenzkreiſe vom Oberpräſidenten ermächtigt
worden, in jedem Kreiſe bis zu 500 Mann der Ortswehren auf-
zubieten. Jm Kreiſe Johannisburg, in dem das hauptſächlich
zur Jnternierung benutzte Lager Arys liegt, wurden vom Land-
rat am 23. Auguſt 120, am 24. Auguſt 165, am 25. Auguſt 165,
am 26. Auguſt 70 und am 27. Auguſt 168 Grenzwehrmänner auf
geboten. Jm Kreiſe Ortelsburg beträgt die Zahl der vom Land-
rat aufgebotenen Grenzwehrmänner 233. Jm Kreiſe Neiden-
burg hat der Landrat bisher nur etwa 40 Wehrmänner und auch
dieſe nur zeitweilig aufzubieten für notwendig gehalten. Zu-
ſammenfaſſend iſt feſtzuſtellen, daß von ſeiten des Wehrkreis-
kommandos T wie vom Oberpräſidenten in engſter Zuſammen-
arbeit zwiſchen beiden Behörden rechtzeitig alles getan worden
iſt, um die innere Sicherheit und Ordnung zu gewährleiſten.

Die „demokratiſche“ „Zeitung für den Schweinitzer Kreis
berichtete ebenfalls im reaktionären ſozialiſtenfreſſeriſchen Sinne
über dieſe Vorgänge. Jhrer Nummer 103 vom Sonnabend, den
28. Auguſt, entnehmen wir folgende Zeilen:

Und weil die Vertretung unſerer Regierung in Oſtpreußen,
vertreten durch den Lübbing als Obervpräſi-
denten, auf ſeiten der Volſchewiken ſteht, wird ihnen dabeiſicher freieſte Hand gelaſſen werden.

Jm Gegenſatz zu dieſer Meldung heißt der Oberpräſident 43
reuben nicht Lübbing., ſondern Siehr. dex

veiterſchaft mit Dreck zu bewerfen. aderartige Blätter im Hauſe duldet und ſich ihr Neſt beſchmutzen
läßt. iſt zu bedauern.
geh ieden Hauſe denn Jhr dürft nicht den Stock küſſen, der

r gt!eſetzung der Fabriken durch die Arbeiter auf Bo- Ab

der ſtädtiſchen Sparkaſſe in
Monat Auguſt 1920 die nachverzeichneten Ziffern Sparabteilung:
1963 Poſten Einzahlungen 955 033,74 M.,
lungen 661 675,12 M. Schechableilung:
9 421 149,11 M.,
4518 Poſten mit 14 472 501,89
49 Poſten Zugänge 118 600 M., 55 Poſten Abgänge 137 000 M.,
Beſtand: 3283 Einzeldepots von zuſammen 6 781 434 M. Nennwert;
Effektenabteilung: 33 Poſten An u. Verkäufe von Effekten von
zuſammen 90 100 M. Nennwert; Geſamtumſatz pro Auguſt 19207
22 319 116,87 M. in 10 206 Poſten.

Jn der leßwen Sitzung
Abnahme

in Einnahme und Ausga ibezüglich des Friedhofsaufſehers und der Leichenfrau wie auch die
Gebühren für die Grabſtätten wurden erhöht. Die Schweſtern
ſtation und die Kleinkinderſchule ſind in ſtädtiſche Verwaltung
übernommen worden. Jn das Eigentum der Stadt übergegangen
iſt auch das Jnventar und Mobiliar beider Einrichtungen, während
die Stadt die nach der letzten Abrechnun Fehl
beträge zu decken hat. Die Krankenhauskaſſenrechnung ſchließt
ab mit 3576 M. in Einnahme und Ausgabe und wurde richtig ge
ſprochen. Jn Rückſicht auf die Erhöhung der Selbſtkoſten, be-
ſonders auch für Unterhaltung des Leitungsnetzes, wurde be-

er t Vor allem aber iſt es wichtig en eeigen, wie von
blattpreſſe in jeder Situation verſucht wird, die Ar-

Die Arbeiterſchaft aber, die
r Kreis

Werft dieſe verleumderiſchen reaktionären

Leſt die „Volksſtimme“l! Werbt neueonnenten und führt der Parteipreſſe immef
größere Leſerkreiſe zul!

Merſeburg. Von der Sparkaſſe. Der Geſchäftsverkehr
erſeburg ergab im abgelaufenen

oſten Rückzah-
2965 Einnahmepoſten

2823 Ausgabepoſten 9 675 034,29 M., hiervonM. bargeldlos; Depotabteilung:

Hohenmölſen. Aus der Stadtverordnetenſitzung
der Stadtverordneten erfolgte zunächſt die

er Frie r für 1919, die mit 7500,03 M.
e abſchließt. Die Begräbnisgebühren

verbliebenen Fehl-

ſchloſſen, den Preis für elektriſch Licht auf 2 M. und für Kraft
auf 1,50 M. pro Kilowatt zu erhöhen. Ebenſo wurde einer Er-
höhung der Mietpreiſe für Licht- und Kraftzähler zugeſtimmt.
Am 21. und 22. September tagt in Weimar der Reich-Städte-
bund. Seitens des Magiſtrats iſt der Bürgermeiſter abgeordnet,
die Stadtverordneten ihrerſeits wählten Herrn Stadtv. Härtel.
Der Magiſtrat hat am Tage des großen Herbſtmarktes, am 3. Sept.,
nachmittags die Einlegung eines Sonderzuges bei der Eiſenbahn-
direktion beantragt. Dem Antrag iſt entſprochen worden, gegen
Hinterlegung einer Kaution von 2024 M. Die Garantieſumme
iſt zum Teil von den Gewerbetreibenden übernommen worden.
Die Bürgerfeuerwehr hat die Gewährung einer Beihilfe zu den
Koſten für den Beſuch des 40. Feuerwehrverbandstags beantragt.
Der Magiſtrat hat vorgeſchlagen, denſelben Beitrag wie im ver-
angenen Jahre wieder zu bewilligen. Einige Stadtverordnetehellen dieſen Betrag für zu gering und ſtellten Antrag auf Ge-

währung einer etwas höheren Entſchädigung. Dieſer Antrag
wurde abgelehnt. Schließlich fand auch der Antrag des Magi-
ſtrats nicht die genügende Unterſtützung. Als dann am Schluß der
Verſammlung nochmals der Antrag geſtellt wurde, die Verhand-
lungen über dieſe Vorlage erneut aufzunehmen, entfernten ſich
einige Stadtverordnete, wodurch die Verſammlung beſchlußunfähig
gemacht wurde.

Naumburg. Sedanfeier. Jn Kapp-Stadt ging es ohne
SedanRummel natürlich nicht ab. Nachdem ſchon während des
Tages am Kriegerdenkmal Kränze mit ſchwarz-weißroter Schleife
niedergelegt wurden. veranſtalteten Schüler des Domgymnaſiums
am Abend einen Fackelzug nach dem Kaiſer-Wilhelm-Denkmal.
Sie brachten daſelbſt ein Kaiſerhoch aus und ſangen Deutſchland
über alles. Von welch kolloſalem Mut dieſe Jungens beſeelt waren.
tonnte man an ihren ängſtlichen Mienen erkennen, als eine Art
Gegendemenſtration einſetzte.

Naumburg. Standalöſe, provozierende Eskor-
tierung politiſcher Gefangener. Am Dienstag, den
31. Auguſt, nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, wurden etwa
15 Arbeiter, die in den Tagen des Kapp-Putſches ſich aktiv am
Kampfe gegen die Kapp-Lüttwitze beteiligt hatten und deshalb von
der Klaſſen-Richterſchaft zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilt
wurden, abtransportiert. Dieſer Abtransport wurde in einer
geradezu unverſchämt provozierenden Weiſe ausgeführt. Die Ge-
fangenen waren zu zweien zuſammengeſchloſſen und nebenher
gingen ungefähr 20--30 Sicherheitspoliziſten mit aufgepflanzten
Bajonetten und Handgranaten im Gürtel. Schwerſte und ge
meinſte Verbrecher werden in nicht annähernd ähnlicher Weiſe
transportiert. Dieſes freche Auftreten der Klaſſenjuſtiz hat wohl
bei allen, die Zeuge dieſer Szene waren, unbeſchreibliche Gef le
ousgelöſt. Freilich, ſo lange die Arbeiterſchoft nichts wichtigeres
u tun hat, als ſich gegenſeitig zu befehden, werden derartige Zu

ſtände nicht geändert. Die Arbeiterſchaft möge die entſprechenden
Lehren aus dieſen Vorgängen ziehen.

Kelbra. Stadtverornetenſitzung. Am Donnerstag
fand im Sitzungszimmer des Rathaufſes eine öffentliche Sitzung
unſerer ſtädtiſchen Körperſchaften ſtatt. Punkt 1: Betonierung des
Grabens an der Feldſtraße. Dieſe Angelegenheit war ſchon
Gegenſtand der Beratung in einer früheren Sitzung geweſen, es

lag e ein Magiſtratsantrag vor, 20 Quadratmeter zu pflaſtern;
ein ebenfalls in dieſer Weiſe eingereichter Koſtenanſchlag des
Maurermeiſters Bloßfeld forderte für dieſe Arbeiten 6600 Mark.
Stv. Jödicke ſchlug vor, den Graben zu kanaliſieren und Röhren zu
legen. Dieſes würde jedoch einen Koſtenpunkt von 25 000 Mark
verurſachen. Die Anſichten über das zweckmäßigſte Verfahren

ingen auseinander es wurde Vertagung der Sache beſchloſſen.
In die Kaſſenreviſions- Deputation wird der Stv. Bartel, als
Stellvertreter Stv. Langer gewählt. Der Ziegenbockshaltungs-
genoſſenſchaft wird wieder auf Antrag 126 Morgen Grummet-
nutzung zur Verfügung geſtellt. Es lag ein Antrag der Stv.
Bloßſeld, Fröhlich und Sondermann vor, den in einer früheren
Sitzung gefaßten Beſchluß, wonach Auswärtigen innerhalb eines
Jahres der Zuzug nach unſerer Sadt verboten wurde, zu ändern.
Der Magiſtrat wurde ermächtigt, in gewiſſen Fällen Ausnahmen
zu geſtatten. Die Preiſe für Licht und elektriſchen Strom haben
mit Wirkung vom 1. Juli eine neue Erhöhung erfahren. Dann
wurden noch eine Anzahl Dringlichkeitsanträge auf die Tages-
ordnung geſetzt und mit erledigt. unter anderen beabſichtigt der
Knopffabrikant Langer eine Knopffabrik auf der Gebreite zu er
bauen. Es wird L. eine Bauſtätte in der Größe von 1200 Quadrat-
metern in der Nähe der Kleinbahnwohnhäuſer zur Verfügung ge
ſtellt. Ein weiterer Antrag verlangte Auskunft vom Magiſtrat,
ob die Landentſchädigung der Grunndbeſitzer betr. des Bahnbaues
der Kyffhäuſer-Kleinbahn bald geregelt würde. Vom Magiſtrat
wird erwidert, daß der Ausſchuß zur Regelung des Grunderwerbs
in 14 Tagen eine Sitzung hierüber abhalten würde. Ferner
wurde an den Magiſtrat die Anfrage geſtellt bei dem Sägewerks-
beſitzer Fonrgenell anzufragen, aus welchen Gründen derſelbe den
Bau des Sägewerks auf der Gebreite eingeſtellt hat. Der Magi-
ſtrat gibt hierüber beruhigende Erklärungen ab. Zuletzt fand noch
eine geheime Sitzung ſtatt. Ein ſchwerer Junge, welcher ſich hier
unter falſchem Namen wochenlang lei einer hieſigen Familie auf-
hielt und aus dem Gefängnis in Eisleben entwichen war, wurde
am Dienstag verhaftet und hinter Schloß und Riegel gebracht.
Derſelbe hat bereits noch eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren zu
verbüßen. Der Menſch trieb ſich in der Uniform eines Forſt
beamten wochenlang herum und heißt Engelke.

Brieftaſten der Redaktion.

nicht Klarheit hervor, welche Beſtrebungen Sie einleiten
R., Halle. Aus Jhrer Zuſendung „Umſchaffung“ geht

wollen, weshalh wir den Artikel nicht gufnehmen können.



Kuckuck!

Kaffeehaus Roland,
Jägch Künstier Konzert.

Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Cari Leonge.

ar. h rnfescnerhge en un Uröwiodon.

Barbetrieb. Dezente Musik.S Fernsprecher 49138. Bruno Krüger.

Keichshof a ar
Konzerte des Rünstlertrios

Witek Bartels Sanke
außerdem Sonntags von 11-1 Uhr Matinee. W

Für kinderleste:
Kindertragstäbe, Laternen,

Fackeln, Abschiessvögel, sowie viele Ver-
losungs- u. Geschenkartikel für Kinder.

Billige Bezugsquelle!

Paul Lange.
Merseburgerstr, 166, e z

Telephon 3477.

Woche vom S. bis 11. September 1920.
Täglich (außer Montag). von 7 Uhr früh ab

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3i 6 Uhr

Kur Konzert.
Sonntag und Mittwoch von 8--10* Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phit harmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermufikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe
Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. Konzert Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.

Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25, Kinder 1 Mk.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Städtisches Loldag Wittekino.

Rleine Riausstrasge 7. Nanhe des Märptes

erzielt
ed enStürmische ſeſſerſen e

Bruno hiitschfeld
Komiker. einer der beaten

ferner die anderen vorzüglichen Künſtler
i „Am ſchönen Strand d. Saale“
Poſſen: „„Los vom Mann“

Jn der Hauptrolle: Bruno Hitschfeld
Anfang der Sonntag- Vorſtellung 4 Uhr nachm.

Zool! z00!
Woche vom S. bis 11. September 1920.

Sonntag, den 5. September:

Billiger Sonntag.
Vormittags 10], Uhr Führung durch den Zoologiſchen

Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe.
Nachmittags 3, Uhr und abends 71,

Konzert
vom SeifertOrcheſter.

Leitung: Muſikdirektor Richard Seifert.
(Jm Saale TanzKränzchen).

Eintrittspreiſe den ganſen Tag über
Erwachſene 0,50 Mk. Kinder 0,25 Mk.

Mittwoch und Sonnabend von 46 Uhr nachm.
Konzert in der Waldſchänke.

Donnerstag, nachm. 4--6 Uhr u. abends 7 10 Uhr:
Konzert auf dem Konzertplatze

vom Philharmoniſchen Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer,

Eintrittspreiſe: Erwachſ. 1. M., Kinder 0.50 WM.,
J von 7 Uhr abends ab 0.60 9035

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Hoflieferanten,Wratzbe l. l Poststrasse 910

fuwelen m Gold ver

Uhr:

Prnzes-Iheater!
i. ä

lnb.: Der schwarze Gharles. Telephon 5497

8 44 4 3

Gmeergt. „Davies der Teufel

„Der rote Klub
aus der Verbrecherwelt.

Spannend von Akt zu Akt.
Ermässtgte Volksprelse.

Drama Kuckuck!

ſär kleinen Preise pis 5 Uhr nachmittags

J

b. mann 51 fernnt an

Erstaufführung!
„ODio Erlebnisse der Tänzerin

Fanny Elssler“

Filmroman in 6 spannenden Akten.
In der Hauptrolle:

Lya Mara.
Vorführung: 4.40 6.45 9.00 Uhr.

Hierzu:
Das tolle Lustspiel in 2 Akten

„Sonnenuntergang mit Sahnenbalsers.

in den Hauptrollen:
Ernst Martray. Katta Sterna.

Sonntags und Wochentags Einlass 3 Uhr.
e 4 Uhr.

sind aufgehoben.

rerren- u. Damen-Moden
insbeſondere gutſizender Kleidung nach Maß (auch
aus ſelbſtgelieferten Stoffen).

Bei Bedarf bitte Fernſprecher-Nr. 1906 anzurufen.

Halle a. S., Geiſtſtr. 15 Ecke Breiteſtraße).

all San

Herhbst-

woche

leipüigerstrasse

Fo: ryrn 4.Erstauttuhrungi F
Der großehistorische

Prunkfilm

Die Jämerin

I

nach dem gleich-
namigen Roman aus
dem Zeitalter Fried-
richs des Großen von

Adolf Paul.
1 Vorspiel und 6 Akte

mit
Lydia Salmonowa

Harry Liedtke
Reinhold Schünzoel

Die Handlung spielt
in Parma, Paris, Lon-
don, Venedig, Görz,
Potsdam und Berlin.
Vorfhr.: 4.10, 6.20, 8.40.

Die neuesten
Wochoendoriehte,

Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr Kleine Preise

in Prowenade l a. a

L rnrnf 77S.
Erstauſtuhrung t

Das alles Uber-
treffende Filmwerk:

las fraunas)
n Begeſe

1920.
Freitaq, den 24. Sept nachm. 2 Uhr.
Sonntag, den 26. Sept., nachm. 2 Uhr.
Sonntag, den 3. Oktbr., nachm. 2 Uhr.

12 Flachrennen.

Eintrittskarten haben nur am

m ſPtadt-Theaſe
Prima Flauſch

für Mäntel und Ulſter. voStrickwolle in 4. Preis
lagen. Barchente, Jn flachsmapn al l
lette. Züchen neu ein

getroffen.

S. Biletzkv,
Leipzigerſtraße 103, I.

ebds. T7, Ende 11

Jegtnea
Montag, d. 6.Septemb
Ankf. 7 Ende 10,
HMoheft tanzt Walize

Chesterfield
Camel, Piedmont, Nebo.

Kulturhistorisches Soverelign, a Cut, Satem,
a. Delta, Manoll, Patras, Xant,e Sport und andere mehr gipt

1Verspiel u 6 Ant an r e äue
wit zu gsten PreHeddavemon. EDeutsch de

äcind derte A. M. Berndt, Alte Promenade
km ianinenun) rabpakwsren engros. die

haſtn e Erſthklaſſige Kunſtſtopfere e übe
verò en kg rot slaueen enä e und Handweberei, egrößte am Plage, ſchnellſte Lieferung, billigſte Preiſe noch n ich

Pazn 23 immer noch nicht zuLudwig. Krauſenſtr. 24. Tel. 3296 ernet

Beginn 4 Uhr. Figcſannbel vollem Programm. Achtung! Achtung r e
lers zu beWir zahlen die höchſter Münſter

Tage der Lösung
Gültigkeit.

9 Jagd- und Hürdenrennen.
h iehe Plakate.Alles Nähere siehe 27 Arbett

Mk.

Kluge Eltern unterrichten
ſich in Lohmanns Schrift „Die

im Elternbe rat“ ,89Buchhandlung Volks
ſtemme, Gr. Ulrichſtr. 27.

solhudsFürſtentul
empfiehlt ſtark radiumhaltige
echte Schmiedeberg. Moorbäd
und alle mediziniſchen Bäder.

Anfertigung erstklassiger

Ferner empfehle meine
Auswahl in

Ulster-, Paletot- und z.Wenden, Reparieren, bügeln
Abholung ſofort koſtenlos.

t. Buchwald,
Herren und Damen Maßschneiderei

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſtOtto Fricke, i üiſciun. 9 m pt.

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Auf Kredit
liefere ich

Burschen- Anzüge in großer Auswahl.

Karl Klingler,

uemee moderne lierren- Anzüge
weise. Cutaway Anzüge mit gestreifter Hose.

Halie, Leipzigerstr.
11 nur 1 Treppe,

9 Eingang Sand rg.

Tabellen
zur Ermittlung des Steuer-
abzugs vom Lohn und Gehalt

von Dr. Beusch.
Miniſterialrat im Reichsſinanz miniſterium.
Preis 9.00 Mk. und 20 Aufſchlag. Zu haben:

Buchhandlung Volksſtimme“
Gr. Ulrichſtraße 27.

Eigene Fabrikation,
billigſte Bezuasquelle.

rrit elektr. Betrieb.
R. Voss, Geiſtſtr. 46.
Gold und Juwelen-Fabr.

Kein n

daher

Zahle für

Haus Lumpen
Bücher und Zeitungen
Papierabfälle

kg 100 Pfg.
60
30

KStriekwollo, Eisen, Metalle, folle usw.

D. die höchsten Tagespreise. W

Paul Mende,
Alter Markt 11. Tel. 2409.
Rohprodukten Grosses Handlung.

Annahmestelle für Halle-Nord:
Gr. Brunnenstrasse 68. Jol, 3140.

e h n t n AhHeinrich Schulz:
Sozialdemokratie

und Schule
Mk. 215

Dr. Otto Bournot:
5 er Achtung o geh 5 Kuqgohnoigen

m Volksſtaat o bekommen Sie einengutsitz. Anzug, Paletot in.
Dr. Richard Lehmann t nach Maß von 600 Mark an.

Die Frbeit Prime SSwrorohgede r n
im Elternbeirat Nelle, Geiststrasse 18.

Zahle für
weltliche Schule z Strumpifwolle kg 14.-

Unſortierte Hauslump. L
Pr. War Apel. Zink und BleiDie Volksſchule 20.6 g 0Scha'ſwolle e 9 2 28282808als EinheitsſchuleAn W S Uetale, Euen, fele aller Irt, Papler u höchren pren

F Gr. Klausſtr. 23295 uſchiat e So jun., Tel. 2216.
Zu beziehen durch die pVolksſtimme

Große Ulrichſtr. 27.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafz mmer
Küchen und

einzelne Möbel jeder
Art

empliehlt in eher Aus

G. Schaible
Möbelfabrik

Gr. Märkerstrasse 26
am Ratskeller.

490

la Wagenfette

Tagespreiſe Peſpeey
für anfallende

T BerlitFelle u. Häute,
Produkten-HandelsGeſ. m. b. 9

Halle, Henriettenſtr. 31. Tel. 5053. der Den

unter deWarum die Plage gopf, zit
In einer Stunde c. Garantie u. Klee
Läuſe ſ. Brut Wam., Flöhe b. Menſch. u. Tier. Eckole

e e S veriee erein ß
pat. geſch. M. Wund. unſchädi. Verk. ch

gelbes Lederfett, friedensguaſ
in 138 Menge.

Maass Co.Verkaufsstelle für Oele, Fette, und verw. Produkt
Halle a. S., Herrenstr. 25.

Ia. Leder
Ausſchnitt

„MaßSchäfte
in beſter Ausſührung,

billigſte Preiſe
Keine Dutzendware 2.
Eigene Fabrikation

im Hauſe
Schaftenrt Leder optisete Ingial

handlung KarlGegründet 1872 Schneider,
D

3

F. Noah, z
Leipzigerſtraße 16Ecke G las Gr. Ulrichstrasse 4

Gegr. 1881.

5ö r W

r. Sandberg.

Kuckuck!
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gelle, Sonnabend, 4. September 1920. Beilage zur Volksſtimme.

VPortel Angelegenheiten
rbeitsgemein t ſozialdemokratiſcher Lehrer.We den 6. d. e bents 8 Uhr Zuſammenkunft bei

wilsdorf, Karlſtr. 14.
unktionärſitzung. Mittwoch, den 8. d. M., abends

zu r in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“.

re
„Was muß der Beamte von der

Gewerkſchaft wiſſen
darüber ſpricht heute, Sonnabend, abend 8 Uhr in
„Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“ Genoſſe
Albin Undeutſch, Bezirksſekretär des Deutſchen

Bergarbeiterverbandes, in der

MNitgliederver ſammlung
(er Kebeits gemeinſchaft ſogialdemokr. Beamter.

Die Beamtinnen und Beamte ſämtlicher Kommu-
nal, Staats und Privatbetriebe ſind als Gäſte will
kommen. Kein Beamter darf heute an der Gewerk-

ſchaftsfrage vorübergehen.
e

Aus dem 6tadtlrels.
Halle, 4. September 1920.

Drei Sprüche.

„Des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Jrdiſchen zu
ril“, oder „CEs iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den

himmel wachſen“, oder „Das dicke Ende kommt hinten nach“ und
wie die Variationen für ein und dieſelbe Sache immer heißen
mögen. Es iſt wunderbar, wie anpaſſungsſähig die menſchliche
Ausdrucksweiſe die feinen Nüancen, Verzeihung: die feinen Unter
ſhiede im tatſächlichen Geſchehen durch die Sprache wiedergeben
lann. Da ſchwammen die Unabhängigen nach dem 6. Juni auf
dem Meer der Begeiſterung, den ein Wahlſieg verleiht. Sie
fühlten die „hohe Wonne ganz“, wenn einem die Welt offen
ſteht. Sperrangelweit. Wohin mit der Ueberfülle der guten
Vorſätze und Hoffnungen. Keine Sache war zu groß, um ſie nicht
mit einer leichten Handbewegung und einem bon mot abtun zu
können. Siehe die Erklärung bei der Regierungsbildung. Jetzt
lommt das dicke Ende nach. Die Tore, die ſo weit geöffnet ſchie-
nen, werden mit einem Donnerwort von Moskau zugeknallt.

Trotzky iſt halt kein Piccolomini, der ſeinem Jſolani ſagt: „Spät
kommt Jhr, doch Jhr kommt! Der weite Weg entſchuldigt Euer
Säumen.“ Jm Gegenteil. Nichts von Entſchuldigungen. Es
war ein ſtrenges Kriegsgericht, wie es nur gut gedrillte militä-
riſche Naturen mit Entzücken begrüßen können. Ja, ja, das
dice Ende.

Und nun kommen die Bäume, die nicht in den Himmel wach-
fen. Darum müſſen gerade die Hallenſer beſonders trauern und
müßten einmal reiflich überlegen, ob dieſes Naturgeſetz nicht
durch irgendeine Diktatur umgekrempelt werden kann. Da ſind
von all den Errungenſchaften, welche die Hallenſer durch die
erfolgreiche Abwehr des Kapp-Putſches glaubten erreicht zu
hdaben, nicht viel übrig geblieben. Es ſtand in naher Ausſicht,
die Verwaltung der Stadt mit hohem ſozialiſtiſchen Geiſt zu er
füllen, doch der erblich-reaktionär belaſtete Oberbürgermeiſter
ſitt, unter Zuſtimmung ſeiner Gegner, wieder im Amte, und der
linksſozialiſtiſche Polizeidirektor Reiwand gibt ſeine Tätigkeit
auf. Er wird behaupten, es iſt nichts mit dem Reformieren. Er
wird das mit ſeinem Lauf als Polizeidirektor begründen. Es iſt
auch nichts damit, wenn man an einer iſolierten Stelle damit
anfangen will. Nein, wenn ſchon die Bäume in den Himmel
wachſen ſollen, dann muß es ſchon überall geſchehen und da müſ
en denn ſchon auch an den Regierungsſtellen in Berlin tüchtige
Gärtner ſitzen.

Doch ein Lichtblick öffnet ſich in dieſer ſchmachbedeckten Zeit.
Flüchten wir aus dem Reiche der nackten Wirklichkeit in das der
Träume. Dann, vielleicht „Träume werden um mich her zu
WVeſen“ wird's beſſer. Träumen iſt ſchön. Gründen wir eine
VLolksbühne. Der Gedanke man weiß nicht, „von wannen er
lommt und weht“ war plötzlich da und mit unheimlichem
klan ſtürzten ſich unſere allezeit empfänglichen und allezeit
zrundſätzlich nichtstuenden Drauf- und Druntergänger auf dieſes
arme, im Entſtehen begriffene Weſen, ſo daß die rechtsſtehenden
Preßreptile in Schrecken gerieten und fürchterlich zu ſchreien an
fingen. Um ſie zu beruhigen, entwarf irgendein ideenreicher
Künſtler ein Plakat, das, auf den erſten Blick zu urteilen, aus
der Werkſtatt der Kulturliga zu ſtammen ſcheint. Späterhin
neint man den Erlkönig zu enträtſeln, der da droht. „Und biſt
m nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt“ und dann erhält man zu
letzt die Aufklärung aus Kindermund, daß es ein Tintenfiſch ſei,
der die Tinte zum Schreiben liefere. Aber jedenfalls erfüllte
es ſeinen Zweck, die Leute aufmerkſam zu machen und die Kunſt
jünger und Mäcen jeder Richtung werden morgen in gewaltiger
Anzahl das Stadttheater füllen, wenn ja, wenn nur nicht
noch ſo viel anderes in Halle los wäre. Denn, des Lebens un
gemiſchte Freude ward keinem Jrdiſchen zuteil.

Stadtratswahlen.
In einer zweiten Sitzung beſchäftigte ſich der Ausſchuß für

Stadtratswahlen mit den Vorbereitungen für die in der erſten
Sitzung nach den Ferien vorzunehmende Neuwahl zweier be

ſoldeter Stadträte. Da diesmal auch Richtjuriſten als
Lewerber zugelaſſen ſind, ſo iſt es zu verſtehen, daß mehr als 80
dewerbungsgeſuche vorlagen. Nach einer von fachmänniſcher

ite vorgenommenen Sichtung und nachdem man die Ausfüh-
rungen des Oberbürgermeiſters, daß die Fortführung der Stadt-
geſchäfte die Wahl von wenigſtens einem Juriſten erforderlich
wache, als berechtigt anerkannt hatte, wurde beſchloſſen der Stadt
derordnetenverſammlung vier Kandidaten und zwar zwei Juriſten
nd zwei Nichtjuriſten zu präſentieren. Als Richtjuriſten werden
die beiden hieſigen unbeſoldeten Stadträte Döll und Kilian
in Vorſchlag gebracht. Von den Juriſten ſind Stadtrat Dr. Paul
NayBerlin, Bürgermeiſter Walter Lackn er Weſterland und

ermeiſter Dr. Bruno MolkentinStargard in Ausſicht
denommen. Jedoch ſollen noch über einen vierten Juriſten Er
kundigungen eingezogen werden. Die auswärtigen Herren ſollen
eingeladen werden, ſich dem Wahlausſchuß, der um eine Anzahl
Stadtverordnete vermehrt werden wird vorzuſtellen,

Die Volksbühne Halle
wird in der Gründungsverſammlung, welche morgen, Sonntag
vormittag 12 Uhr im Stadttheater ſtattfindet, aus der Taufe
ben werden. er Ziele und rebungen des großzügigen
Internehmens iſt an dieſer Stelle wiederholt geſchrieben worden.

Es bleibt nur noch übrig, daß ſich recht weite Volkskreiſe mit der
re der Volksbühne beſchäftigen und die zwingende Not
wendigkelt derſelben verſte lernen. Dazu ſoll der morgige
Vortrag „Kunſt und Volk“ von Dr. Ludwig Seelig, Berlin,
Theaterreferent im Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks-
bildung, beitragen. Es iſt wünſchenswert, daß ſich morgen an der
Verſammlung im Stadttheater die Jntereſſenten, (alſo das Volk
im weiteſten Sinne des Wortes) recht zahlreich beteiligen. Nur
wenn der Volksbühne von Anfang an unſer ganzes Jntereſſe und
unſere Liebe entgegengebracht werden, wird ſie ſich zu einem treg
ſeien Jnſtitut für wahre Volksbildung entwickeln können. So
ſei hiermit nochmals beſonders auf die Gründungsverſammlung
hingewieſen. Eintrittskarten ſind in der „Volksſtimme“, Gr. Ulrich
ſtraße 27 und in den bekannten Verkaufsſtellen, ſowie Sonntag
ab 9 Uhr an der Theaterkaſſe zu haben.

T

Ein Herbſtkonzert
veranſtaltet morgen, Sonntag, abends 7 Uhr, im

„Hofjäger“, Lindenſtraße, der

Freie Hängerachor Halle
(M. d. D. A.S.B.).

Als Mitwirkende bei dieſem Konzert nd in Ausſicht
enommen: Frau Henriette Böhmer
ritz Schneider (Tenor), beide Mitglieder des
lliſchen Stadttheaters. Klavier: Herr Muſiklehrer

G. Liſſel. treichquartett des Gör-lachſchen Orcheſters. Männerchor (Freier
Sängerchor Halle).

Die rn verheißt durchausgute Darbietungen. Deshalb ſeien alle Genoſſinnen
und r noch einmal auf dieſes Konzert hinge-
wieſen. Programme, die zum Eintritt berechtigen,
ſind noch in den t (ſiehe Jnſerate) zu

en.
Saalöffnung 6 Uhr. Konzertbeginn 7 Uhr.

W Ää3
Die Landverpachtungen im Saalkreiſe.

Bisher 3300 Anträge!
Geſtern tagte im Saale des St. Nikolaus, Nikolaiſtr. eine Ver

S der Bauern des Saalkreiſes, in der über das an die
evölkerung abzugebende Pachtland verhandelt wurde. fwurde dabei von den Bauern hervorgehoben, daß ſie das San h

zwangsweiſe, ſondern freiwillig abgeben. Nur wer über 400 Mor
t. muß Land abgeben. Der Landrat Gen. Thiele

ermahnte die Anweſenden, dem Verlangen der breiten Volksſchich
ten des Kreiſes entgegenzukommen und ſoweit als möglich die
Wünſche nach Land zu befriedigen. Daß der jetzt r

nträge autland von 5100 Morgen Umfang nur aus 81 Orten des Saal

kreiſes ein c ngen ſeien. Den Vorſchlägen des Gen. Thiele
e Verſammlung, dafür zu wirken, daß die einzel

nen Beſitzer nach freiwilliger Vereinbarung mit den Antragſtellern
in örtlichen Zuſammenkünften hauptſächlich Kartoffelland abgeben.
Der Pa tpreis ſoll die Erſtehungskoſten decken, die Pachtdauer ſoll
möglichſt kurz ſein. Ausgeſchloſſen von der Pachtlandvergebung
ſollen Perſonen ſein, von denen angenommen wird, daß ſie den
Beſitz auf dem Felde nur zu anderweitigen Felddiebſtählen benutzen
wollen. Von allen Beſitzern wird erwartet, daß ſie den Beſchlüſſen
der Verſemmlung folgen und den Antragſtellern möglichſtes Ent

gen Beſitz

onders groß ſei, beweiſe, daß bis jetzt über 3300.

gemäß beſchloß d
nen

gegenkommen zeigen.

Wichtige Verſammlungen für Elternbeiräte.
Nach einem Geſetzentwurfe, der der Landesverſammlung

zur Annahme vorgelegt worden iſt, ſoll die Schülerzahl der
Klaſſen der Volksſchule künftig 60 betragen. Falls dieſe Be
ſtimmung Geſetzeskraft erhält, würde die Volksſchule und die Volks
bildung in ihrer Entwicklung gehemmt werden. Es muß
deshalb alles getan werden, damit die Schülerzahl weſentlich
herabgeſetzt wird. Der Halliſche Lehrerverein wird
in einer Verſammlung, die Dienstag, den 7. September,
abends pünktlich 772 Uhr, in der Aula der Talamt-
ſchule ſtattfinden wird, auf die drohenden Gefahren hinweiſen.
Der Vorſitzende des Vereins, Herr Rektor Saupe, wird
einen Vortrag über „Wichtige Schulfragen der Gegenwart“

Zu dieſer Verſammlung ſind die Mitglieder der
Elternbeiräte der Volks und Mittelſchulen und alle Freunde
halten.

der Schule eingeladen.
Da unſere Stadt, ſobald das entſprechende Reichs und

Landesgeſetz verabſchiedet iſt, mit größter Wahrſcheinlichkeit
bekenntnisfreie (weltliche) Schulen erhalten wird, wird der
Halliſche Lehrerverein in einer zweiten Verſammlung die
Frage „Weltliche Schule und Moralunterricht“
zur Erörterung bringen. Herr Lehrer Kl uge, Leipzig, wird

Elternbeiräte werden folgen.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten.
Betrachtet man den, dem Damhirſchgehege gegenüber ge-

legenen, neu errichteten in dem bisher die Turm-
falken untergebracht waren, ſo muß man häufig etwas Ge
duld zeigen, bis man die Jnſaſſen zu Geſicht bekommt, denn
e ſind als neu eingetroffene Tiere noch etwas ſcheu und

chüchtern. Das Schild kündet an, daß es ſich hier um Wild-
katzen handelt. Es ſind 37 junge, in dieſem Jahre gebo
rene Tiere, die aus der Eifel ſtammen. Die Wildkatze iſt, wie
die meiſten anderen Raubtiere unſerer Heimat, in Deutſch
land ſelten geworden. Nur in großen zuſammenhängenden

werden ſie hier und da noch angetroffen. Wenn
Meldungen über das Vorkommen der Wildkatze gebracht
werden. ſo ſind dieſe zunächſt mit Vorſicht zu hehandeln, da
es ſich vielfach nicht um die echte Wildkatze, ſondern um ver
wilderte 7 handelt.

Sonntag Führung durch den Zoologiſchen Garten.
Trefſpunkt 102* Uhr am Nachmittags 3

4 abend 75Konzertplatze. Näheres Rehe

darüber am 14. September, abends 77 Uhr, in der Talamt-
ſchule einen Vortrag halten. Weitere Verſammlungen für die

4. Jahrgang Nummer 208
Fernſprechteilnehmer.

Wie bekannt geworden iſt, werden von z Fernh vielfach willkürlich höhere Anſchlüſſe durch
ritte gefordert. Nach den ſämtlichen Jnhabern von Haupt-

anſchlüſſen bei der Einrichtung der Sprechſtellen ausgehän-
digten einſchlägigen Beſtimmungen der Fernſprechgebühren-
Ordnung ſind Teilnehmer, welche die P r zahlen,berechtigt, die Benutzung ihres An hluſee d eſprächen mit

anderen Teilnehmern desſelben Netzes Dritten unent-
geltlich geſtatten. Teilnehmer, welche Geſprächsgebüh-ren entrichten, dürfen ſich von Dritten, die ihren Anſchluß
benutzen, dieſe Gebühr erſtatten laſſen. Sie beträgt z. Zt.
20 Pfg. für jede Verbindung. Uebertretungen dieſer Beſtim-
mungen ſtellen eine mißbräuliche Benutzung des Fern-
ſprechers dar, welche die Reichs-Telegraphenverwaltung zur
Aufhebung des Anſchluſſes ohne Kündigung berechtigt.

Halliſcher LehrerVerein.
Am 31. Auguſt ſprach Herr Dieck über „Partei politiſche

Spaltungen in Lehrervereinen“. Er betonte die
Notwendigkeit einer feſten Organiſation der Berxufsgenoſſen,
ſchilderte die Entwicklung des Deutſchen Lehrer-Vereins und die
wachſende Zerſplitterung des Lehrerſtandes durch die Bildung
ſelbſtändiger Vereine fachlicher und konfeſſioneller Art. Dazu
kommen jetzt noch parteipolitiſche Lehrervereine vom Deutſch
nationalen Lehrerbund bis zur Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemo-
kratiſcher Lehrer, ſo daß die Gefahr einer Sprengung des Deut-
ſchen Lehrervereins beſteht zum Schaden des Lehrerſtandes. Die
Schule iſt keine Veranſtaltung einer Partei; die Lehrerſchaft muß
ihre Freiheit wahren und ihr gemeinſames Haus im Deutſchen
Lehrerverein finden, der die Mitglieder weder in religiöſer noch in
politiſcher Beziehung bindet, ſondern alle zu gemeinſamer Arbeit
am Werke der Volkserziehung aufruft. Jn der Beſprechung wies
Herr Görſch auf die Notwendigkeit hin, im Jntereſſe der Schule
eine geiſtige Verbindung mit der politiſch orga-
niſierten Arbeiterſchaft zu ſuchen. Die meiſten Redner
e hervor, daß es Pflicht jedes Lehrers iſt, einer politiſchen

artei beizutreten und hier zu wirken, daß aber in der Schule
wie in der Lehrerorganiſation Parteipoliti? keinen Platz hat.

Der Kreislehrerrat bat die Kollegien um Vorſchläge
für das Amt eines Kreisſchulrates. Der Halliſche
Lehrerverein ſchlägt dafür die Herren Saupe, Plönnigs
und Thomas vor.

Weiter wählte die Verſammlung 18 Vertreter zur Vertreter
verſammlung in Aſchersleben, die ſich mit der Wahl des Pro-
vinzialvorſtandes und mit der Erhöhung der Beiträge beſchäftigen
ſoll. Jn den geſchäftsführenden Ausſchuß des Hall. Lehrervereins
wurde als Vertreter Herr Weſſel gewählt. Ein Wirtſchaftsaus-
ſchuß wurde gebildet und der Erhebung eines einmaligen Bei-
trages von 15 Mark wurde zugeſtimmt. Jn 8 Tagen ſoll eine
Verſammlung der Elternbeiräte an Volks- und
Mittelſchulen ſtattfinden, in der einſchlägige Schulfragen be
ſprochen werden ſollen.

Die Geſchäftsräume des ſtädt. Arbeitsamtes ſind vom 6. Sep
tember ab wie folgt untergebracht:

Salzgrafenſtr. 2: Direktor (Telephon Nr. 4654), Sekre
tariat (Nr. 4662). Männliche Berufsberatung (Nr. 4689), De-
mobilmachungsausſchuß (Nr. 4689) Abteilung für jugendli
Arbeiter unter 18 Jahren (Nr. 4689), Vorſteherin der weibl. Ab-
teilungen, Berufs und Arbeitsberatung (Nr. 5502), Abteilung für
weibliche kaufm. Angeſtellte (Nr. 4689), Abteilung für weibl.
höhere Berufe (Nr. 6718), Abteilungen für weibl. Haus-, Gaſt
wirtſchaftsangeſtellte, Schneiderinnen, Näherinnen und Stricke

(Rr. 5714). Abteilung für gewerbl. Arbeiterinnen (Nr.

Gr. Berlin 14: Alle männlichen Abteilungen mit Ausnahme
der Abteilung für jugendliche Arbeiter, Abteilung für Auswande-
rung und Vorſteher der männlichen Abteilungen (gemeinſame
TelephonNr. 7681).

Gr. Brauhausſtr. 30: Abteilungen für Erwerbsloſen
und Flüchtlingsfürſorge (Nr. 5426).

Die ſchulärztliche Sprechſtunde für Volks und Mittelſchulen
muß vom Montag, den 6. September 1920 ab, wie früher auf die
Zeit von 8 bis 9 Uhr vormittags verlegt werden und wird am
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag abgehalten.

Acker- und Wieſenverpachtung. Die zum ſtädtiſchen Waſſer-
werk gehörigen Ländereien in der Beeſener Aue ſollen in kleineren
und größeren Teilflächen am Donnerstag, den 9. und Sonnabend,
den 11. September 1920 von vormittags 9 Uhr ab im Gaſthof zur
„Halleſchen Quelle“, Ammendorf, auf drei Jahre öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Vom Schwimmrettungsweſen. Die Sommerbadezeit lenkt all
jährlich die Aufmerkſamkeit auf die Mittel zur Hilfeleiſtung an
Ertrinkenden. Gingen doch vor dem Kriege nach den amtlichen
Statiſtiken jährlich durch Ertrinken in Deutſchland gegen 5000
Menſchenleben verloren. Dieſe Einbuße an Volkskraft hat ſich in
unſerer Zeit durch das allgemeine freie Baden in Flüſſen und
Teichen noch bedeutend erhöht eben der Verbreitung der
Schwimmkunſt iſt nun die Heranbildung einer großen Zahl von
Rettungsſchwimmern geeignet, bei Unglücksfällen im Waſſer raſch
Hilfe zur Stelle zu haben. Dieſe Aufgabe hat ſich die Deut 7
Lebensrettungsgeſellſchat e. V., Sitz Dresden A. 19, geſtellt. S
hat das im ganzen Reiche zerſtreut liegende Material für das
Schwimmrettungsweſen zuſammengetragen, verarbeitet und ſtellt
es nun den Vereinen, Schulen und Behörden zur Verfügung.
Am Donnerstag, den 9. September, kommt auf Veranlaſſung des
„Halleſchen Schwimmvereins von 1902* (e. V.) der
Geſchäftsführer der D. L. R. G. hierher, um durch einen Licht-
bilder-Vortrag die Allgemeinheit in das Schwimmrettungsweſen
einzuführen. Dieſer Vortrag wird außerdem die Geſchichte des
Badeweſens und den heutigen Stand des Schwimmweſens be
handeln. Der Lichtbildervortrag iſt öffentlich und findet im Uni-
verſitätsgebäude (Auditorium Maximum), abends 8 Uhr, ſtatt.
Jm allgemeinen wird die Schwierigkeit der Rettung eines Er
trinkenden unterſchätzt. Nur der Schwimmer, der mit den in ver
Praxis erprobten Rettungs und Befreiungsgriffen vertraut iſt,
kann der drohenden Gefahr der Umklammerung durch den Er
trinkenden ruhig entgegentreten Er ſoll aber auch in der An
wendung der Wiederbelebungsmethoden unterrichtet ſein, um nach
einer Rettung die erſte Hilfe leiſten zu können Schwimmen und
Rettungsſchwimmen muß Allgemeingut des Volkes werden. Was
nützt alles Erlernte, wenn ein einfacher Sturz ins Waſſer die
Früchte jahrelanger Arbeit mit einem Schlage vernichten kann?
Muß der geübte und körperlich durchgebildete Turner und Sports-
mann nicht tiefe Beſchämung empfinden, wenn er am Ufer ſteht
und nicht ſchwimmen kann und zuſehen muß, wie vor ſeinen
Augen ſein Mitmenſch. vielleicht gar ſein Bruder, ſeine Schweſter
ſeine Frau oder ſein Kind ertrinkt? Hier gilt es. eine Kultur-
aufgabe zu löſen. Der Vortrag am 9. September 1920 wird zeigen,
wie jeder daran teilnehmen kann: der Beſuch iſt ſehr zu empfehlen.

Das WalhallaTheater als Kino. Ein neues großes Licht-
ſpielhaus iſt im Entſtehen begriffen. Der bisherige Tempel der
heiteren Operettenmuſe wird gegenwärtig zu einem modernen,
allen geſtiegenen Anforderungen der Neuzeit entſprechenden Kino
umgebaut. Der Jnnenraum des Walhalla, der früher nicht gerade
einen anheimelnden Eindruck erweckte, iſt nun völlig umgeſtaltet
worden. Frohe Farben an den Wänden und der Decke, moderne
Beleuchtungen und die völlige Reueinrichtung in der Sitzgelegen

it bringen Leben in die Hallen der Leinwandkunſt. Dem erſten
ang ſchließt ſich ein Erfriſchungsraum und Café an, deſſen Jnne-

res verwöhnten Anſprüchen Rechnung trägt. Am 9. September
Uhr Konzert vom Seifert Orcheſter auf dem werden zum erſtenmal die Tore des neuen Kinos zu einer Sonderöe ehe Anzeigen.) vorſtellung vor geladenen Gäſten gesffnet ſein. Die erſte öffent
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ſche n wird am 10. er ſtattfihben. Boſfentrich
wird die neue Stätte der in der ltegurſ ſo ſchnell geſtiegenen
Kunſt auch nur beſte Darbietungen dem Volke bringen.

Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheits- Polizei findet
am Sonntag von 114 bis 12 auf dem Marktplat ſtatt.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Die Mitgliederver-
findet heute abend 7 Uhr im Volkspar? ſtatt.

Arbeiterſekretär Grab o w wird einen Vortrag über: „Der ent-
chädigungspflichtige Unfall“ halten. Da noch andere wichtigehinte auf der Tagesordnung ſtehen iſt das Erſcheinen aller

ollegen notwendig.
Die Vertreterinnen-Geuppe des Lehrerinnenvereins veran

taltete Donnerstag abend im Saale des Gemeindehbauſes Albrecht-
traße einen ſehr gut beſuchten Lichtbildervortrag über Radierungen

ax Klingers. Herr Thielſen- Merſeburg verſtand es, den
Zuhörern in feinſinniger Art des Künſtlers Weſen nahe zu bringen
und wurde durch den ſichtlich tiefen Eindruck ſeiner Ausführungen
belohnt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 75 Uhr, gelangt
„Als ich noch im Flügelkleide“ zur Aufführung. Sonntag, nach
mittags 3 Uhr, wird als Volksvorſtellung bei ganz kleinen
37 von 1.00 bis 3,00 Mk. die Komödie „Flachsmann alskrzieher“ von Otto Ernſt gegeben. Abends Anfang 7 Uhr
geht Richard Wagners „Siegfried“ in Szene. Montag, 728 Uhr,
„Hoheit tanzt Walzer“. Dienstag „Die Walküre“. Mittwoch
„Die Braut von Meſſina“. Donnerstag „Siegfried“. Freitag
„Dr. Klaus“. Sonnabend „Als ich noch im Flügelkleide“. Die
Oper bereitet die Aufführung von Richard Wagners „Tann-
häuſer“ vor, dem als Spieloper „Fra Diavolo“ von Auber folgen
oll. Ferner befindet ſich in Vorbereitung Hugo Wolfs „Der

orregidor“, ſowie Schrekers Muſikdramg „Die Gezeichneten“.
„Fidelio“ wird anläßlich der Beethoven-Feier in neuer Jnſze-
nierung und Ausſtattung gegeben werden. Jm Schauſpiel er
ſcheint in Kürze: „Und das Licht ſcheinet in der Finſternis“ von
Leo Tolſtoi in der Ueberſetzung von Auguſt Sche Die ſtädt.
Kammerſpiele werden demnächſt mit Goethes „Clavigo“ wieder
eröfnet werden.

„Die Tänzerin Barberina“ benennt ſich der neue Film, der
jetzt im U.-T. Leipziger Straße abgerollt wird. Ein Werk hiſto-
riſchen Genres aus der Zeit Friedrich des Großen“. Das U.T.
Leipziger Straße hat uns ſchon einmal einen guten hiſtoriſchen
Film in Monika Vogelſang zur Aufführung gebracht, der in allenZeilen als gelungen bezeichnet werden konnte. Das gleiche Urteil

kann auch über „Die Tänzerin Barberina“ gefällt werden. Die
andlung, die ſich auf verſchiedenen Plätzen von internationaler

Bedeutung abſpielt, iſt ſchon deshalb von beſonderem Jntereſſe,
weil ſie hiſtoriſche Wahrheiten zur Grundlage hat. Die pikante
Sauce erhält der Film durch die höfiſchen Kreiſe, die Ludwig. V.
und den „alten Fritz“, der damals aber noch jung war, umgeben
und in der Handlung verwoben ſind. Bei „Hofe“ unterhielt man
ſich ja ſtets auf das „Ausgeſuchteſte“ und das Leben daſelbſt, das
uns heute wie eine Karikatur erſcheint, wird in dieſem Werk gut
dargeſtellt Wie Könige ſchliefen, gähnten, ſpeiſten „regierten“
und ſich amüſierten, das kann der gewöhnliche Sterbliche heute
alles von der plaudernden Leinwand erfahren. Die Rolle der
Titelträgerin wird von Lyda Saimonova ausgezeichnet und mit
dem nötigen Charme vorgetragen. Jn Friedrich II. ſind die Herr-

„ſchermanieren beſonders in ſeinem Benehmen gegen die „Unter-
tanen“ unterſtrichen. Wenn ſich freilich ſeine Talente darauf be
ſchränkt hätten gehörte er mit zu den Hohlköpfen, womit man ihm
aber Unrecht tun würde. Die Trachten aus der Rokokozeit geben
den Bildern ein anziehendes Gepräge. Das U.-T. hat mit dieſem
Film einen guten Griff getan.
Das „PrinzeßTheater“, Schmeerſtraße 5, bringt bis Montag
einſchl. zwei hochſpannende Filme z der Teufel und „Der
zote Klub“. Der Andrang war geſtern abend ſo groß, daß es ſich
mpfiehlt die Nachmittagsvorſtellung zu beſuchen.

FarbenKüchen 98
e Weißenfels e

Fleiſchabgabe.
Jn der Woche vom 30. Auguſt bis 5. September 1920

en auf die Marke 1 der neuen Fleiſchkarte zur Ver
ng:

125 Gramm Rindfleiſch oder Wurſt zu 8,10 Mk.
7 bei den Fleiſchermeiſtern Oskar Trommer, Beuditz

raße, Paul Helm, Naumburgerſtraße, Heinrich Seidel,
Jüdenſtraße:

125 Gramm Schweinefleiſch zu 3,650 Mk.
Das Schweinefleiſch kann jedoch nur an die in obigen

Geſchäften eingetragenen Kunden in kleinen Mengen ab
gegeben werden.

Auf Kinderkarten iſt die Hälfte zu verabfolgen. Es
haben nur Fleiſchmarken Nr. 1 Gültigkeit.

Weißenfels, den 2. September 1920.

Der Magiſtrat.

Krammarbkt.
Vom 14. bis 16. September d. Js. findet Kram

narkt ſtatt.
Weißenfels. den 30. Auguſt 1920.

Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Kriegsblinden Paul Schlegel, Brauhausgaſſe 2

und Wilhelm Franke, Kl. Deichſtraße 17 haben ſich hier
als Bürſtenmacher niedergelaſſen und fertigen alle Arten
Bürſtenwaren an.

Wir empfehlen der Einwohnerſchaft von Weißenfels
und Umgegend ſich bei Bedarf an derarſigen Gebrauchs
artikein an die Genannten zu wenden. Für prompte und
preiswerte Lieferung werden dieſelbe Sorge tragen.

Weißenfels den 31. Auguſt 1920.
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen

Fürſorgeſtelle im Stadtkreis Weißenfels.
Lebensmittelverteilung im étadtkreſſe.

Jn der Woche vom 6. 11. 9. 20 kommen nach der
Kunde e Soerſe de Ten T ee gr Haferſlochken zum Preiſe von

1.90 Mk. für das Pfd.
zur Verteilung.

Markenablieferung und Beſtandsanzeige am Dienstag,
den 14. 9. 20 an die Warenabteilung des ſtädtiſchen Lebens

mit bunter
Verglasung

in allen

Aus Allek Well.
Amſterdam. Schwere Landung des holländiſch-

deutſchen Poſtflugzeuges. „Algemeen Handelsblad“
meldet aus Oldenzaal: Das Poſtflugzeug Amſterdam-- Hamburg
wurde beim Riedergehen auf dem hieſigen Flugplatz ſchwer beſchä-
digt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Die Poſtſachen wurden
per D-Zug nach Deutſchland weiterbefördert.

Sollzwirtſwaſt.

Der Kurs der Rark.
Berlin, J. September

Die amtlichen Notiernngen für telegraphiſche Ausahlungen ſtellen
fich an der heutigen Börſe in Vergleichung zum vorhergehenden Tage in Mard
wie ſolgt:

Heute GeſternGeld Brief Geld Brief
Amſterdam Rotterdam 1588 40 1591,60 16573,40 1576,80
Brüſſel-Antwerpen 866,60 867,40 8364,60 868,40Chriſtiania 71676 71828 700 so 701..70Kopenhagen 76 7s 718,25s 706,40 707,70Stockholm 999 00 105 1,00 s01.50 v08,50Helſingfor e. 169,80 70,20 172,30] 372,70Sialien 231,256 231,75 280.75 231.25London 177.65 177,95 176,30 176,70New York 49,75 49,85 49. 25 49,35Paris 8456,68 346,85 343,6585 344,35Sch weiß I e 7 es 819 s 811,70 813,40Spanien 741,75 743.25 737,25 738,75Wien alen 22,271 22,33 21,97 20,08(DeutſchOeſt, abgeſt.) 22.271 22,33 22,47 22,53
Prag 82,02 82.22 82,20 82.40Budapeſt 19,28 19,22 19.98 20.02Bulgarien WKonſtantinopel l

J -„-„-egggguſc w3àq4üöeÖ—t,

Jeueſe Nuhrcinen und Zelegtanne

Eine Diebesbente von 1, Millionen.
Stettin, 3. Sept. Einbrecher haben in der letzten Nacht

in den Sicherheitsgewölben des Verwaltungsgebäudes der Vulkan-
werft mit Sauerſtoffgebläſe vier eiſerne Türen zerſtört und aus
den Gewölben über 1 Millionen Mark geraubt, die heute zur
Lohnzahlung dienen ſollten. Von den Tätern fehlt jeda Spur.

StreikEnde in Stuttgart,
Stuttgart, 3. Sept. Der Generalſtreik i beendet, die

Arbeit wird Montag wieder aufgenommen., Die Verſammlung der
Betriebsräte hat die zwiſchen den Unternehmern und Arbeitern
im Beiſein der Regierung getroffenen Vereinbarungen noch anzu
erkennen. Die Daimler-Werke blieben den Verhandlungen fern.
Alle Streikenden und Ausgeſperrten, die ſich keine ſchweren Ver
fehlungen haben zu Schulden kommen laſſen, werden wieder ein
geſtellt; die Streiktage werden nicht bezahlt. Von der letztgenann-
ten Entſcheidung hat die Kommiſſion lediglich Kenntnis genommen

Ole Befeung der Fabrnen in Jrälren.
Paris, 3. Sept. Laut einer Radiomeldung aus Rom v

der Verband der Metallinduſtriellen die Ausſperrung für ganz Ja
lien beſchloſſen. Der Arbeitsminiſter Labrioli hat zu vermittely
geſucht, jedoch ſollen ſich die Arbeiter ablehnend verhalten. Bei der
Beſetzung der Fabriken durch die Arbeiter kam es in Genug auf
dem Oderowerke zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, die von de
Waffe Gebrauch machte. Ein Arbeiter wurde getötet, zwei ſchwez
verletzt.

Rom, Z. Sept. Zwiſchen der Regierung und Arbeitervertre,
tern wird über die durch die Beſetzung der Fabrikbetrjebe ge
ſene Lage verhandelt; die Metallarbeiter ſind zu Verhandlunge,
bereit, falls die Jnduſtriellen Konzeſſionen machen. Die Lage wir
als ernſt bezeichnet, da die Bewegung ſich über das ganze Lan)ausbreitet. 8Mailand, 3. Sept. Nach dem „Corriere della Sera“ haben
die Sozialiſten von Trieſt und Umgebung beſchloſſen, in den Gene
ralſtreik zu treten, der ſich über ganz Vrnetien und Julieſtrecken ſoll. W Julen e

Konferenz der baltiſchen Randſtaaten.
London, 3. Sept. Reuter meldet aus Riga, daß die Staate

oberhäupter der baltiſchen Staaten beabſichtigen, eine Randſtgaten
konferenz einzuberufen, um die Grenzſtreitigkeiten und verſchiedene
wirtſchaftliche und politiſche Fragen zu regeln. Ort und Zeit der
Konferenz ſind noch nicht bekanntgegeben worden.

J
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Berantwortlich ſür den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
jeil: Wilhelm Herzig, beide in alt Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Amtliche Velunntwochungen für Halle 0. ).ß

Lebensmittel-Kalender.
Die ſtädtiſchen Marken-Ausgabeſtellen ſind für die Abfertigung

des Publikums von vormittags 9 Uhr bis 3 Uhr naqh
mittags gröffnet.

Städtiſcher Verkanf von Kakao an Haushalte mit gelb un
blau umründerten Lebensmittelſcheinen. ferner für alle Haus,
halte Armee Konſerven mit reichlich Fleiſch, Milchpulver und
Bohnen mit Fett in der Talamtſchule am Montag, den 6. Sep,
tember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1--5000 vormittags von
8--12 und die Jnhaber der Nummern 5001--9000 nachmittags
von 2—-6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann
an jede Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten
Lebensmittelſcheinen 100 Gramm Kakao zum Preiſe von 3 Mk,
ferner an jede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Armeekonſerven
mit reichlich Fleiſch zum Preiſe von 6.50 Mk., 100 Gramm Milch
pulver zum Preiſe von 160 Mk. und 1 Doſe Bohnen mit Feit
V Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt

ereitzuhalten.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mon-

tag, den 6. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 501 bis 15 000
vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern 15 001
bis 18 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können an jede
Perſon eines Haushaltes 115 Gramm zum Preiſe von 1,00 Mk.
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Zu beziehen durch die
Parteſhuchbandlungen des Sordreftangsberirts

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichlraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße nahe am Markt.

tages herbeiführen.

gegen leichte
Zahlungs-

uruü
Sinn as9

Mission in Europa
Roman von H. Thurow

Mk. ung 20
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mittelamtes. Leopold Kellſtr. 14. Zuw derhandelnde werden
wach d 17 der Verordnung vom 23. 9./4. 11. 15. beſtraft.

eißenfels, den 4. September 1920.
Der Magiſtrat.

Kondensmilchverkauf auf Kranken

milchkarten.
Von

Montag, den 8. d. Mts.
kommt an die Jnhaber von Kranken-Milchkarten u.

Ltr. Karten Kondensmilch zum Verkauf. Auf jede
e können 2 Doſen entnommen werden. Der Preis

auf 5. Mk. für eine Doſe. Der Einkauf kann
orlequng der Milchkarie in nachſtehenden Geſchäften
Je Krauſe Jfdeuſtt, Se

enſtr., F Schiller

X
d Bruchhbändoer, Geradehalter,
Vorfalldandagen, Susſpensorien,

Pla

t Kranken u. Wö chnerinnenpflege

Spoel,

Wandernierendandagen,

tttusseinlagen, Lelbbinden
und sämtliche Artikel zur

Reparaturen aller Art in
ürzester Zeit.

4
J

2

Hale, Gr. Ulrichstr. 63

al freie
F c 4598.

und will die Entſcheidung der ordentlichen Gerichte

Teilzah

C

lletfert, verlegt, re-parliert und 7

Fönemonni
Buro jetzt

Sternstr. 8. Ecke
Kleine Breuhausstr.
Fernspr. nur noch

und des Land

nur
Gr. Ulrichstr. 51
Eingang prustä

Fach-Firma:

e

4 Fugenlose J
ſerlobangoringe

in großer Auswahl
zu allen Preislagen
Gottfried Sehraut,

nur Schmeerstr. 4.

ar kann.
V

Lesen Sie: Jok. Ferchk,
„Die Flveht vor den Kinde

Preis Mk. u. 209
Zu dezfehen durch die
Buchhandlung

der Volksstimme,
Gr. Ulrichetr. 27.

Mietsgeſuch egeſuch ger zz2ſo ei Einkäufen20 I. al bitten wir unsere Parteigenossen und Le S
Bill. 2 Z. Wohn. u. Küche sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ e s
Kor. L. u. K.Gas. Pr. 263 M. 62Weiſe Se i zu beziehen. r23geg. groß. 3 Z.- Wohn. z. tauſch. s

S

Zu verkaufen Alle Sorten c
2v n ver Felle, Haäute ung Wolle a

t ei sBinöfaden Gebr. Danglowitz, Jena
im ganzen oder kiloweiſe Für Fellſammler Vorzugspreiſe. es

preiswert abzugeben. m rew. 7 Ambuiatorium Pasz
on 27 für eernru u 2 z

Kaufgeſuche facharzt Sanitätsrat Tr. Kallmann, e
Markt 17. Hirschapotheke. Spr.-Std. 10-1, 3-5

Alle Sorten euch Montag. Mittwoch. Freitag 627. S

Felle F.n Von der Reise zurück Feag
Noa na i Srteree Pffessor Dr, Kauffmann, e

M t i Nervenarzt, ze 5 e Markt, Löwenapotheke.
kauft z. höchst Tagespreis. Hypnose, Psychoanalyse.

C. Köhler t 253R. Sandberg 23 eTelefon 51 583S Familien -Nachricht. e

Vermiſchtes zw.Doutscher Eisenbahner-Verdand e

Halie a. S. sL S

Unser Kollege z5
4

on sohneigers

Eichmann 2 ko.

abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 4. September 1920.

Schluss der Angelgen
Annahme 9 Uhr.

Rangierer Karl Philipp
j ist ein Opler seines gelahrvollen Berukes
geworden. Am 3. September cr., vormittags
7 Uhr. verungluckte er bei Ausübung seines
j Berufes tödlich. Er war einer unserer
Getreuesten.

Sein Andenken wird in uns fortleben!
Die Ortsverwaltung.

des

en
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Eliſe.
Eliſe war das gutmütigſte Ding auf der Welt. Die

Gnädige konnte ihren „temperamentvollen“ Tag haben, es
blieb ihr gleich. Sie tat ihre Arbeit im Gleichtakt der Ge
wohnheit, ſah nicht ſonderlich nach rechts und links und
lächelte ihr ſtumpfes Lächeln. Eigentlich war ſie ganz hübſch.
Ein wenig zu breit das Geficht, ein wenig zu grob die Züge,
aber das ſchwarze Haar und die ſchwarzen J
ſtanden im fröhlichen Gegenſatz zu dem Weiß und Rot der
Haut. Jmmer lag ein freundlicher gutmütiger Ausdruck
auf ihrem Antlitz, und immer war der Mund ein wenig ge
öffnet, was das kindlich Verwunderte ihres Gefichts beſon-
ders hob. Gott, ſie war ja auch ſo anſpruchslos. Man
brauchte bloß zu ſagen, „Eliſe, wo haben Sie Jhren Zahn

elaſſen?“ dann lachte ſie und ließ die Lücke in ihrem Munde
ehen. Sie war groß und ſtattlich, die Eliſe, trotz ihrer acht-

r Jahre. Ja, man konnte ſie ſo gebrauchen, wie ſie war.
bends, wenn ſie fertig war, begann ihre freie Zeit. Dann

ſie in ihr Stübchen, das im Keller lag und das die
usſicht auf den Zaun hatte. Sie hatte Charakter, die Eliſe.

Jeden Abend ging ſie zu ihrer dreibeinigen Kommode, holtedie löcherigen St2umpfe vor und ſtopfte. Sie verſuchte es

edenfalls. Jhre Hände, die den Geruch von ſchmutzigem
bwaſchwaſſer nicht los wurden, mühten ſich rechtſchaffen.

Aber der Faden glitt öfters zur Nadel heraus, als durch
das löcherige Gewebe, und das Ende vom Liede war regel-
Fahis daß ſie einſchlief. Sie erwachte dann mitten in der

„Sie iſt ein genz gutes Mädchen“, hieß es immer, „aber
ſie iſt ſo ſchrecklich langſam!“ Und das wurde recht lang ge-

gen, damit Eliſe unten in der Küche auch etwas davon
ören konnte. Und dann lächelte Eliſe, denn ſie ſah ein,

daß etwas Wahres daran war. Sie ging mit demſelben
Loch unterm Arm wochenlang und dachte, man wird's ſchon
nicht merken. Und heimlich freute ſie ſich faſt, daß die Löcher
in den Strümpfen wenigſtens vorn bei den Zehen und nicht
am Hacken waren

Sie ſah gern etwas Schönes und ihr Mund öffnete ſich
noch ein wenig mehr, und ſie hielt im Abwaſchen inne, wenn
die Gnädige am Fenſter vorbeigeging. So hübſch und fein,
war ſie ſo ordentlich wie ein gutes Gewiſſen. Neidlos a
ihr die Eliſe nach. So was lag ja unerreichbar weit. Da
alles, alles ordentlich war und heil und fchön. Nein, Eliſe
wuſch ruhig weiter ab und ſang mit ihrer merkwürdig
dünnen Kinderſtimme ein Liedchen. Aber Eliſe kannte
auch Schönes. Glaubt nicht, daß Eliſe das Schöne nicht
kannte. Es war ſchön, fertig zu ſein und für kurze Zeit ein
mal gar nichts zu tun, gar nichts. Es war ſchön, die naſſen
Pantoffeln abzuſtreifen und für eine Weile an etwas Köſt-
liches zu denken, was ſie nur in ſtillſten Stunden aus dem
verborgenen Herzenswinkel hervorholte. Eliſe hatte einen
Schatz weit weg von hier. Wenn er gar einmal ſchrieb,
dann hatte die Woche danach lauter Feierſtunden und der
Brief wurde ganz zerleſen. Das war ſchön. Niemand hötte

eglaubt, was für ein Reichtum in der blöd lächelnden Eliſe
ag. Niemand. Wer wußte denn überhaupt, daß ſie einen

Schatz hatte, und wer wußte, daß ſie nachts manchmal ver-
ſuchte, aus dem rergitterten Fenſter nach einem blanken
Stern zu ſpähen, nach dem Stern, den er ihr gezeigt?

Die Zeit verging, und die Gnädige wunderte ſich. Eliſe
war ſo anders. Wenn die Gnädige guter Laune war, pflegte
fr nach Eliſes fehlendem Zahn zu fragen, aber die nahm

en hergebrachten Witz nicht mehr mit beifälligem Lächeln
auf. Manchmal bekam es Eliſe jetzt fertig, mitten beim
Stubenausfegen innezuhalten und mit verlorenem Lächeln
vor ſich hinzuſtarren. Erſt ein mahnender oder ſchellender
Zuruf weckte fie aus ihren Träumen. Sie dachte ja bloß an

Halle, Sonntag, den 5. September
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fikn. Er war ja da. Und ſo hübſch hatte er ſie gefunden
Wann hatte jemals einer zu ihr geſagt: ſie wäre hübſch?
Heute abend wollte ſie ſich die Haare brennen, ſo wie er es
an der kleinen Blonden hübſch gefunden Emil, Emil
Es war doch ein feiner-Rame, nicht wahr? Jhre Tante
ieß Emilie. Beinahe wäre ſie ſo genannt. Aber
mil und Eliſe klang auch ganz gut. Eliſe Friſack. Später

einmal. Sie wurde ganz rot.
Manchmal ließ die Eliſe Küche Küche ſein, wenn die

Abendgeſellſchaften der Gnädigen gar ſo lange dauerten.
Dann ließ ſie es in der Unordnung, was ſonſt niemalsſchah. Nein, jetzt mußte ſie ſchön in Sie mußte. Alles
andere trat dagegen zurück. Jhr Emil wartete ja draußen.
Vielleicht gingen ſie zum Tanz, vielleicht ſpazieren. Es war
ja ganz gleich. Er war ja da. Und ſie bürſtete r
ſchwarzes Haar und ſie brannte es. Die heile blaue Blu
zog ſie an. Wunderſchön war ſie. Die Stiefel waren ge
putzt und die Strümpfe ganz. Und draußen wartete er.

Sonſt wartete ſie bis ſpät in die Nacht hinein und freute
ſich noch, wenn ſie vielleicht etwas Gutes zu ko am
von den Reſten und wenn eine teilnehmende Frage nach
ihrem Zahn fiel Aber jetzt? Jhr Emil ſollte ſo lange
warten? Das gut nicht. Am nächſten Morgen ſtand ſie
noch ein wenig früher auf. Die Küche mußte ja noch ge
macht werden. O, es iſt ein ſonderbares Gefühl, aus einem
ungemachten Bett aufzuftehen und in die ungemachte Küche
zu kommen. Das graue Dämmerlicht liegt ſo enthüllend
über dem Ganzen. So frierend und kahl und r
ehen die vollen Tiſche, der tote Herd aus. Aber Eliſe i
ennoch nicht unglücklich. Alles, alles verblaßt ja nur vor

dem einen Emil. Was gelten ihr die Scheltworte der Gnä-
digen. Sie hörte ſie Se nicht. Würde ſie ſich verbrennen?
Sie fühlte es nicht. Die Außenwelt iſt tot. Nur eines lebt.
Eines, Emil. ihr Emil.

Eines Morgens iſt die Eliſe nicht da. Die Gnädige hat
ſchon ihre Gedanken. Die Eliſe taugte ja in der letzten Zeit
auch gar nichts. Aber vielleicht ſie war ganz willi
und gutmütig man kann nicht wiſſen. Die Gnädige ge
in Eliſes Stube. Da ſieht es wüſt aus. Das t unge
macht, darauf ein Spiegel, der mittendurch e
Ein Stück fehlt. Jn der ſchſchüſſel iſt gebrauchtes Waſſer.
Ein ſchwarzes Haarflöckchen ſchwimmt darauf. Eliſes Werk
tagskleider liegen unordentlich über dem Stuhl. Auf dem
Tiſch ein Durcheinander von Zehn Pfennig Nippes, zwei
bunten Schleifen, einer unechten Brillantnadel Eine
Stopfnadel mit einem Wollfaden treibt ſich auf der Erde
herum. Mitten auf dem Tiſch ſteht ein Waſſerglas mit
einer roten Roſe darin. „Sicherlich geſtohlen“, denkt die
Gnädige. Mit einem gelinden Schauder wendet ſie dem
„Schweineſtall“ den Rücken. „Jch werde dem Mädchen kün
digen, wenn ſie wiederkommen ſolſte“, denkt ſie bei ſich und
mächt ein würdevolles Geſicht. Schade iſt es freilich doch.
Eine iſt ja wie die andere. Das Mädchen war billig
Hell fängt ſich ein Licht im Glaſe, daß es hell leuchtet wie
ein Kriſtall. Die Reſe ſteht darin wie in lauter Glanz. Sie
blüht und duftet unberührt von all der lärmrollen häßlichen
Unordnung ringsum. Wie ein freundlicher Gedanke ſteht ſie
mitten im Zimmer. und das Licht liegt ihr zu Füßen und
umkoſt ſie wie eine Geliebte.f E. E. im „Vorwärts“.)

Keue VProletarferdichtung.
Wir ſtehen inmitten einer politiſch und rn

wild bewegten Zeit. Jeder Tag verſenkt Werte und ſe
neue an ihre Stelle. Nicht nur Werte materieller, ſondern
auch geiſtiger Art. Und doch ſtreben wir ſichtlich fernen Ge
ſtaden zu, wachſen wir in zeitliches Neuland hinein Das



TrT Wreſen, von germaklmr,Tkevoluttfon in ſeinen letzten Reſten vertr gt worden.Eine du ifende r in unſerem Erleben und in
unſeren Anſchauungen vollzieh 65 von Tag zu Tag. Ein
neuer Menſchentyp iſt in die Erſcheinung getreten. Der
Menſch, der keinen Haß und Waffenkampf mehr will, der
ſt neuen Lebensbedingungen anpaſſen muß, der über ſich

t in knoſpende Zukunftsrerheißungen wachſen
muß. Von dieſen èeußerlich beſreiten, ſich nun allmählich au
innerlich erlöſenden t ſingen die neuen Versbücher
zweier gut bekannter Proletarierdichter, denen der Sozialis-
mus von Jugend an Herzensſache geweſen iſt und die nun,
im Krieg geläutert und durch die Revolution geweiht, den
Sang der Zeit in klingende Strophen gegoſſen haben.

Karl Bröger und Max Barthel haben uns be-
reits vor Jahren, längſt als der 73 noch nicht Europa zer-
fleiſchte, manches gute und bleibende Lied geſchenkt. Jn
ihren neuen Gedichtbüchern findet ſich auch der eine oder
andere Vers, den wir ſchon von früher her kennen. Aber
in der Hauptſache ſind dieſe neuen Gedichte im Gluthauch
der Revolution gewachſen. Die Forderungen der Zeit
flammen um ihre Rhythmen. Jhre Prägung iſt umklirrt
vom Lärm der re Und doch ſtrömt eine feierliche
Weihe um ſie. re Gedanken blitzen und blinken wie ge-
läutertes Erz. s der Arbeiter mit ſeiner Seele jahr-

ndertelang ſuchte. durchhallt ſie. Und nun da dem großen
lkswünſchen Erfüllung geworden, haben ſich auch die

Sänger gefunden, die dieſer Sehnſucht Klang und Reim und
Rhythmus ehe Der ſozialiſtiſche Gedanke feiert in
dieſen Strophen ſeine Triumphe. Er predigt nicht mehr
Worte wie ehedem, ſondern läßt Menſchen reden, mit
Kweuen Zielen, mit neuer Lebensauffaſſung. Ueber den
Rahmen der Partei hinaus iſt dieſer Sozialismus ge
wachſen; er iſt eine Weltanſchauung im weiteſten
Sinne des Wortes geworden. Wenn man von einem „Pro-
r überhaupt in dieſem Rahmen reden darf, ſo gibt es

röger in dem Gedicht Heimkehr und Gelöbnis“,
in dem es heißt:

Nicht länger ſei parteiiſch zugemeſſen,
Was uns auf dieſer Erde nie gebricht.
Von einem Brote gleiches Stück zu eſſen
Sei allen Luſt und tiefgefühlte Pflicht.
Nun darf auch keiner auf das Wort vergeſſen,
Das aus uraltem Munde zu uns ſpricht:
Die Arbeit, Menſch, nur kann dein Daſein krönen
Und mit der ſchwerſten Schickung dich verſöhnen.

Erleben und Erkennen e hier Hand in Hand. Nirgends
ein Ueberſchwang. Ueberall Reife und Ruhe. Das Leid
der Zeit muß die Menſchheit für die große Liebe läutern,
ohne die es keinen frohen Ausblick mehr für die Zukunft

äbe. Freie Menſchen können ſich nur durch eines binden:
Pflichtgefühl! Was Bröger in ſeinem neuen Buche

am ſichtlichſten kennzeichnet, kann man am beſten vielleicht
Weltgefühl“ nennen. Seine dichteriſche Urſprünglichkeit,

bie ſich in eins fühlen läßt mit dem Bau des Waldes und
dem Halm des Feldes, leitet ihn den 3 zu der großen
allumfaſſenden Liebe. Das kommt am deutlichſten vielleicht
in den drei „Spielen“ ſeines Buches („Kreuzabnahme“,
r „Der junge Baum“) zum Ausdruck wo er, im

iſt und in der Form von Goethe geleitet, den Weg zur
Menſchheitsverbrüderung weiſt. Eine reſtloſe Hingebung
an das Weſen der Dinge und an den Sinn des Lebens formt
ihm die Strophen. Jn wunderfeinen Sätzen, in zarten und
doch zugleich auch ſtarken Bildern ſpiegelt er uns die Welt
wider, wie ſie ihm erſcheint. Klang und Wort ſind gewählt
und treffen doch faſt immer einen volkstümlichen Ton. Alles
das aber wurzelt in der Tatſache, daß er mitten und feſt im
Leben ſteht, daß er die Schlacken des Alltags von ſich abge
e hat, daß er alles Zeitgeſchehen als eine Einheit zu-

mmenzufaſſen verſieht.
Zur gleichen menſchlichen Höhe herangereift iſt auch

Barthel. Nur gibt ſich das impulſive, drängende Tempera
ment dieſes Poeten anders. Trotzig und den Dichter in

inem r Wollen und Können kennzeichnend ruft Max
rthel in dem kurz-kernigen Gedicht „Rebellion“ ſeiner

Mitwelt zu:
Die Welt ſoll erzittern vor unſerem Schreiten!
Wir branden und landen ein donnerndes Meer.
Wir wälzen und wühlen mit unſerm befreiten
Entfeſſelten großen Gedanken einher.

Karl Bröger, „Flamme“. Jena. Eugen Diederichs. T
oſch. 6 Mk., geb. 10 Mk. Max BVarthel, „Arbeiterſeele“. Jena.
ugen Diederichs. Preis broſch. 8 Mk., geb. 12 Mk. Max Barthel,

e Herz in erhobener Fauſt“. Potsdam. Guſtar Kievenhauer.
eis 3 Mk

S modriges Dachwerk zuckt unſer Brant
Wir kommen, die Sklaven, mit HerrſcheDaß Schäumen und Träumen Gewißhei

Auch er weiß ganz ſchlichte Verſe

ſtürmen Dre Klippen, wir freſſen da
e

t

r finden von hoher
eVildkraft, in denen ein tie fen klar, wenn z3 es Zeitbegreigenwüch ſig, quillt Ein z ter Ausdruck verlei

ſeinen Rhythmen beſonderen Reiz. Seine eigene Seele, die
zugleich die Seele des Arbeiters unſerer e iſt, legt er
vor uns e Zuckend, blutend, noch vom Staub vergan
ener Tage beſudelt liegt ſie da und es ſchwingt doch ein
auchzen in ihr, von einer ffnung iſt ſie umr ganz Zuverſicht, ganz Kraftbewußtſein, ganz Erlöſer-

wille!
Künſtleriſch iſt der moderne Arbeiter ſelten klarer und

unverhüllter hervorgetreten als in den Barthelſchen Ge-
dichten. Jhn, der durch alle Nöte des Kriegsgrauens ſchritt,
den ſeine extreme revolutionäre Ueberzeugung ins Gefäng-
nis warf, hat die geiſtige Woge der Zeit von der jüngeren
Generation wohl am ſtärkſten e r Auch in ſeinen aller-
perſönlichſten Dichtungen iſt er nicht mehr w. t on
dern Typus einer ganzen Klaſſe. „Die Stadt“, „Die nder
ſchaft“, „Der Krieg“, „Das vielverliebte er „Die Revo
lution“ ſind die Stationen ſeiner Lebensfahrt. Und immer
formt er ſich die Umwelt nach ſeinem Bilde; niemals
macht er Konzeſſionen. Ein Unbeugſamer, nimmt er unge
zählte Vedrängniſſe auf ſeine jungen Schultern. Aber ſein

Herz bleibt immer das gleiche; es hat nur eine große Liebe
e Bedrückten, und einen großen Haß für alle Be
rücker.

Barthels Verſe ſind Sturm und ſind zugleich Muſik.
Das offenbart ſich namentlich in den Gefängnisliedern
(„Das Herz in erhobener Fauſt“). Mit einer geradezu er
ſtaunlichen Meiſterſchaft gebraucht er das Jnſtrument der
Sprache. Seine Form hat etwas Blendendes, ſeine Wort-
wahl etwas ſtändig Neuſchaffendes, ſein Rhythmus etwas
bald Weich-Einſchmeichelndes, bald GrollendZorndurch
bebtes. Das zeigt 9 5 in einem neuen (dritten) Gedicht-
band, der ſoeben bei Hoffmann und Campe in Berlin er
ſchienen iſt. Auch hier entzieht man ſich dem bannenden
Zauber ver formſchönen Strophen nur ſchwer.

Zeitbücher von bleibendem Wert ſind es, die uns unſere
beiden Arbeiterdichter in dieſen ſturmumwe! terten Tageneſchenkt haben. Nicht an dem einzelnen Gedicht demeſen

oll das geſagt ſein, e an der Geſamtwirkung des Ge
botenen. Ueber die Urſache der Gegenwart tragen uns dieſe
Strophen hinaus hinein in ein Neuland junggeiſtigen
Menſchentums. J etenſtimmen ſind es, die aus dieſen
Büchern zu uns ſprechen. Und mit einem Prophetenwort
von Mar Barthe r „Erſcheinung“) möchten wir auch
dieſe Zeilen, die für die neuen Bücher unſerer beiden Dichter
Freunde und Leſer werben möchten, ſchließen:

Denn über die Welt iſt die Erlöſung gelodert!
Träume ſchwärmen wie Wandervögel froh durch die Luft.
Die alten Geſetze ſind vermodert,
Das neue Geſetz mit feurigen Zungen ruft.

L. L.

Fliegertod in der Wüſſte.
Das Tagebuch eines Verſchmachtenden.

Ein erſchütterndes Dokument tragiſchen Sterbens wird
in der „Jlluſtration“ in der Geſtalt eines Tagebuchs ver-
öffentlicht, das einer der beiden franzöſiſchen Flieger, die
den General Laperrine auf dem mißglückten Flug nach Tim-
buktu begleiteten, bis in die letzten Todesſtunden geführt hat.
Bei der Zwangslandung in der Sahara am 18. Januar,
nachdem der Apparat unbrauchbar geworden war, war der
erſte Gedanke der beiden Flieger, das Waſſer zu retten.
Am nächſten Tage entſchied der General, der als hervor
ragender Kenner der Wüſte den Flug geleitet hatte, daß ſie
verſuchen wollten, zu Fuß nach dem Adrargebirge zu ge-
langen. Die beiden Flieger beluden ſich mit Lebensmitteln
und Waſſer, und die drei beſchloſſen, ſich die Tagesration
auf Liter pro Mann feſtzuſetzen. Das Gehen war außer
ordentlich ſchwierig, denn die Füße ſanken bis 4 Zoll tief
in den heißen Sand ein, und die Sonne brütete entſetzlich.
Mit Unterbrechungen marſchierten ſie bis zum Nachmittag
des 20. Februars, an dem ſie eine kleine Anhöhe in der
Wüſte erreichten, die ihnen einen weiteren Ausblick geſtattete.
Sie ſahen aber nichts als hetßen, glimmenden Sand, ſoweit
das Auge reichte, kein Zeichen des Gebir 23. Der General
fragte angſtvoll ſeine Karten um Rat, „aber,“ ſchreibt Mar
cel Vaslin in ſein Tagebuch, „wir laſen in ſeinem Geſicht,

Es wurde beſchloſſen. daß ſiedaß wir verloren waren.“



wieder zu dem Flugzeug zurückkehren wonllren. nie drei
waren immer ſchwächer geworden, und der General litt

hr. Nach dreitägigem Marſch erreichten ſie wieder das
Flugzeug. Sie errichteten nun ein Zelt und entnahmen
18 Liter Waſſer ihrem Vorrat, während fie die gleiche Menge
als Reſerve zurückließen. Jn dieſer furchtbaren Lage ver-
harrten ſie bis zum 29. Februar. An dieſem Tage er-
zählt der Tagebuchſchreiber, er habe ſein Teſtament gemacht
und es unterzeichnet mit den Worten: „Marcel Vaslin,
deſſen Schickſal bei Gott liegt.“ Ein- oder zweimal er-
ſchien eine Gazelle, nach der ſie ſchoſſen, aber ohne zu treffen.
Glühende Sandſtürme, die über ſie hinwegfegten, erhöhten
noch die Schrecken ihres Daſeins.

Die beiden Flieger verſuchten dann, den Militärpoſten
von Tin Zauaten zu erreichen, von dem ſie annahmen, daß
er etwa 125 Kilometer entfernt ſei, aber der eine Flieger,
Bernard, brach faſt ſofort zuſammen, und mit wachſender
Verzweiflung in ihrem Herzen kehrten ſie zu dem General
zurück, der ihnen zu dem Marſch geraten hatte. Laper-
rine befand ſich in einem Zuſtande, bei dem man ſein Ab-
leben bald erwarten mußte. „Am 1. März,“ ſchreibt Vas
lin, „ſahen wir Geier, die krächzend uns umkreiſten. Sie
hatten die Witterung, daß einer von uns bald ſterben würde.“
Der General ſtarb am nächſten Tage. Vor ſeinem Tode ſagte
er: „Meine Kinder, die Leute denken, daß ich die Wüſte kenne,
aber niemand kennt ſie. Jch bin die Urſache eures Unglücks.
Zehnmal habe ich die Sahara durchquert. Auf meiner elften
Reiſe muß ich nun hier ſterben.“ Am 10. März hatten die
Flieger ihre letzten Nahrungsmittel aufgezehrt.

Das Tagebuch berichtet: „Bernard aß etwas Glyzerin,
22
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Die Rätſel der peruaniſchen Baukunſt.
Wie die Erbauung der Pyramiden ſeit den Tagen des Herodot

als eine kaum faßbare Rieſenleiſtung der Menſchenkraft Rätſel
aufgegeben hat, ſo iſt dies auch bei den Bauten der alten perua-
niſchen Kulturvölker der Fall. Dieſe großartigen Denkmäler, die
gleichſam für die Ewigkeit aufgetürmt wurden, ſind die einzig
übriggebliebenen Zeugniſſe einer fernen Vergangenheit, die für
uns in Dunkel gehüllt iſt, aber von der Höhe ihrer Kultur und
Organiſation in dieſen Werken deutlich ſpricht. Mit den Rätſeln
dieſer altpernaniſchen Baukunſt beſchäftigt ſich B. Brandt in einem
Auffatz der „Naturwiſſenſchaften“. Vor allem zeichnen ſich dieſe
Denkmäler durch die Vewältigung großer Geſteinsmaſſen aus.
Bauſteine von 1,25 Meter Höhe, Länge und Breite kommen überall
vor; aber nicht ſelten erreichen dieſe Werkſtücke ein gigantiſches
Ausmaß. So iſt z. B. ein Eckſtein einer Mauer der Feſtung Sacſa-
uaman bei Cuzco 5,80 Meter hoch. 3 Meter breit, 2,30 Meter
ief, und eine Sandſteinplatte in Tiahuanaco weiſt die Maße von

7,75 Meter Höhe, 4,90 Meter Breite und 1,50 Meter Tiefe auf.
Am höchſten iſt dieſes Streben nach Monumentalität geſteigert in
den Monolithtoren von Tiahuanacyv, deren berühmteſtes 2,72 Meter
hoch und 3,90 Meter breit iſt. Alle Erforſcher der peruaniſchen
Altertümer haben ſich den Kopf darüber zerbrochen, mit welchen
Miiteln derartige Geſteinsmaſſen transportiert und aufgerichtet
wurden. Die Steinbrüche ſind zum Teil noch nachweisbar. Jn
einigen Fällen, in denen die Bauten nicht vollendet wurden, blieben
Steine auf dem Transport liegen, ſo daß man den Weg genau
feſtſtellen kann. So ſind z. B. die Lavaſteine von Tiahuanaco auf
der Halbinſel Copacabang im Titicaca-Se gebrochen worden,
und mußten ſo einen Weg von 80 Kilometer zurücklegen, der zum
größeren Teil auf die Fahrt über den See fiel. Beſtimmte Stra-
ſien ſind überhaupt nur für den Transport der Steine hergeſtellt
worden; die Steine müſſen, da man Wagen und Zugtiere im alten
Peru nicht kannte, von Menſchenhänden in ſehr beträchtlicher
Steigung emporgeſchleppt worden ſein. Man bediente ſich dabei
augenſcheinlich mehr des Zuges als der Hebung, und arbeitete
mehr mit Zugeiſen als mit Kränen und Flaſchenzügen. Aber
ſelbſt mit Aufwendung ſehr zahlreicher Menſchenkräfte kann den
Bau mancher Denkmäler nicht erklären. So liegt das ſog. Son-
nenkloſter von Ollantaitambo an faſt unzugänglicher Stelle auf
einem ſteil abſtürzenden Felſen, und ein Heraufbringen der Bau
ſteine iſt hier nur durch Heben denkbar.

Jſt ſo ſchon der Landtransport von vielen Rätſelfragen um
geben, ſo iſt das Perfrachten der Steine über den Titicaca-See
überhaupt nicht zu erklären. Nach genauen Berechnungen würde
ein Block von Tiahuanaco von 65 000 Kubikmetern eine Floßholz-
menge von 19 400 Kilogramm beanſpruchen. Nun gibt es aber im
ganzen Becken des Titicaca-Sees nur ganz wenig Holz, und man
benutzt als Fahrzeuge Schilfflöße. Das Holz für die Flöße hätte
alſo aus den nächſtgelegenen Wäldern am Oſtabhange der Cor-
dilleren herbeigeſchafft werden müſſen. Dabei wäre für einen
einzigen Stein die Holzmenge von 400 Trägern zu transportieren.
Ein Rieſenheer von Arbeitern hätte alſo allein für das Holz zu
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Allerlei Wiſſenswertes

das der General in ſeinem Koffer hatte. Jch aß Bahnpaſte,
die mich ſehr durſtig machte. Wir ſetzten unſeren täglichen
Waſſerverbrauch auf einen halben Liter für jeden herab.
Am 12. März wollte Bernard ein Ende machen und ſchlug
es mir vor. Jch ſuchte ihn zu ermutigen.“ Am nächſten
Tage beſtand Bernard dringlicher auf den Selbſtmord als
vorher. „Wir tranken unſeren letzten Reſt Waſſer. Bernard
nahm aus ſeinem Koffer zwei Raſierklingen. Wir nahmen
jeder von uns eine, aber vorher ſtellten wir zwei Be
hältniſſe neben uns, um unſer Blut aufzufangen, damit
wir es trinken und ſo zum letztenmal unſeren Durſt ſtillen
könnten, bevor wir ſtürben. Bernard, der Mutigere, machte
den erſten Verſuch. Mit dem Raſiermeſſer machte er ſich
eine ziemlich tiefe Wunde in die Arterie ſeines linken Hande
gelenkes. Jch hatte gerade angefangen, mich auch zu ver
wunden, als ich ſah, daß kein Blut aus Bernards Wunde
kam. Da ließ ich ab. Mein armer Kamerad war ſehr zor-
nig. Er warf die Klinge fort, und ich tat dasſelbe. Dann
ſagte er: „Wir wollen es morgen mit unſeren letzten drei
Kugeln tun.“ Sehr früh am Morgen des 14. März hörte
ich Bernard ſagen: „Jch habe noch ein wenig Hoffnung.“
Daraufhin zog ich wieder das Tuch über uns beide. Wir
ſchliefen nicht, ſondern dachten nach. Kaum war eine Stunde
vergangen, ſo hörte ich das Geſchrei eines Kamels. Darauf-
hin gab mir eine unbekannte Macht Stärke; ich ergriff
den Karabiner und feuerte drei Schüſſe ab Leutnant
Pruvoſt, der Führer des Trupps, der ſo durch die Vorſehung
in die Nähe der Unglücklichen gekommen war, erklärte, daß
er nicht nach ihnen geſucht habe, ſondern nach Agedes zog, um
Lebensmittel zu holen.
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den Flößen ſorgen müſſen, und dann bleibt immer noch die Frage
unbeantwortet, wie die Flöße beladen wurden. Für die Auf
einandertürmung dieſer Rieſenblöcke zu dem großartigen Mauer
werk beſitzen wir Hinweiſe an den Chulpas von Silluſtani, den
runden, als Begräbnisſtätten dienenden Türmen, von denen einige
unvollendet blieben. Mitten in der Arbeit hat hier der Bau
plötzlich geſtockt und zugehauene Blöcke liegen noch herum, die nicht
mehr ihre Stelle in der Mauer erhielten. Da kann man ſehen,
daß vom Boden aus eine aus Erde und Stein aufgeführte Rampe
bis zur Höhe der halbfertigen Bauwerke hinaufführte. Man be-
diente ſich alſo beim Höherführen der Mauern des Mittels, die
Steine auf einer ſanft anſteigenden ſchiefen Ebene durch Zug oder
Heben hinaufzuſchleppen. Die Erdrampe wurde mit der Voll
endung jedes Steinringes jeweils erhöht oder auch verlängert,
und ſo wuchs gleichzeitig mit dem eigentlichen Bauwerk ein um
hüllender Hügel empor, eine Erdhülle, die gleichſam das Gerüſt
unſerer Hochbauten vertrat und nach Fertigſtellung des Baues
wieder reſtlos entfernt wurde. Die höchſte Bewunderung ver
dient auch die ſorgfältige Zuſammenfügung der Bauſteine. Sie
hat nicht ſelten einen derartigen Grad von Genauigkeit, daß die
Steine wie aufeinandergeſchliffen erſcheinen. Man kann talſäch-
lich in die Fugen weder eine Nadel noch die dünnſte Meſſerklinge
einführen. Mit Recht iſt behauptet worden, daß nirgends in der
Welt beſſere Maurerarbeiten ausgeführt worden ſind. Die Be
nutzung eines Vindemittels ſtellte man früher in Abrede. Nur
bronzene Klammern konnten an einigen Bauten beobachtet werden.
Reuerdings aber hat man in Cuzco eine Beobachtung, die ſchon
Alexander von Humboldt in Nordperu gemacht hatte, beſtätigt.
Danach ſind die Blöcke in eine dünne Schicht feinen Tones ge
bettet, der die auch beim ſorgfältigſten Schleifen nicht zu ver
meidenden Hohlräume des körnigen Geſteins ausfüllte. denfalls
beſaßen dieſe unbekannten Erbauer der altperuaniſchen enkmäler
eine großartige Organiſation und eine ſchier unbegreifliche Tech
nik des Bauens.

Das Geheimnis der Sphinx. Mächtig in den Wüſtenſand hin
elagert iſt heute noch wie vor Tauſenden von Jahren in der e
er Pyramiden von Gizeh am Abhang der libyſchen Wüſte die

Koloſſalſtatue der großen Sphinx zu ſehen. Sie ſtellt, wie bekannt,
einen Löwen dar mit dem Kopf eines Menſchen, der die Züge
wahrſcheinlich des Pharagonen Chefren trägt, des Erbauers der
zweitgrößten der Pyramiden. Obgleich das Antlitz der Sphinz
im Laufe der Jahrtauſende ſtark gelitten hat, ſo daß der Bart
gänzlich, die Naſe zum Teil fehlen, wird von allen Beſuchern die
wunderſame Wirkung des majeſtätiichen Blickes dieſes Koloſſes

ſchildert. Ueber das von Geheimniſſen umwitterte Bauwerxk,
über das mancherlei Deutungen vorliegen, haben jetzt Unter
ſuchungen von Prof. Reisner von der Harvard Univerſität ein
ganz neues Licht verbreitet. Wie wir engliſchen Zeitungen ent
nehmen, hat dieſer amerikaniſche Gelehrte bei umfangreichen
lokalen Forſchungen an der Koloſſalſtatue oben auf dem Kopf ein
röllig von Sand verſchüttetes großes Loch entdeckt. Seine Ver
mutung. daß von hier aus ein Gang in das Jnnere führe, fand



Jn mühſamer Arbeit gelang es dem Forſcher, inättgt.t Hehnngen des Steinbildes einzudringen, und er machte dabei

raſchende Entdeckungen. Jm Jnnern der zwanzig Meter hohen
die bekanntlich aus dem natürlichen Felſen herausgehauen

befindet ſich ein Tempel mit einer Statue des Königs Mona.
Tempel iſt durch einen langen Gang mit einem in einem der

Vorderfüße befindlichen Gemach verbunden, das achtzehn Meter
nung und vier Meter hreit iſt. Auch eine Menge koſtbarer heiligere gefunden. Prof. Reisner hatte Kopf. Bruſt und

e der Sphinx unterſucht, als der Ausbruch des Krieges
*eitere Arbeiten zunächſt verhinderte Die Forſchungen ſollen

fortgeſetzt werden, und es find wohl noch weitere für die
ſchaft intereſſante Entdeckungen zu erwarten.

Humor und Satire.
Preisabſchlag. Es klopft an die Tür. Auf das „Herein!“

7 ein Fech. bruder den Kopf zur Tür herein und ſpricht: „Wenn
die Herrſchaften um 'ne kleene Jabe bitten darf! Et werden

lebrigens Sechſer wieder angenommen!“ (Ulk.)
ngsnot. „Aber, um Himmels willen, in dieſe Wohnung

kann kein Menſch hineinziehen da ſind ja Schimmelpilze
an den Wänden!“ „RNa, ſollen valleicht for Jhre nei erxrt

im Monat noch Schampinchongs druff wachſen
P 2

BVorfehung. Der kleine Max iſt auch in der Schurſe als verSohn eines fogenannten Freidenkers bekannt. Als der Lehrer das
Wirken der „göttlichen Vorſehung“ deutlich machen will, fragt er

x:
„Alſo dein Vater iſt Dachdecker. Er bekommt den ehrenvollen

Auftrag, das Dach des Kirchturms zu reparieren, Der Vater ſteigt
in die Höhe. arbeitet fleißig und fällt plötzlich von oben herunter.
Trotz der bedeutenden Höhe bleibt der Mann vollſtändig unver-
letzz! Was erkennſt du an dieſem Vorgang. Max?“

Den „Finger Gottes!“ wollte der Lehrer hören. Max aber
nicht lange und antwortete: „Das iſt Zufall, Herr

ehrer!“
Lehrer: „Gut, nehmen wir an, es iſt Zufall. Der Vater

geht erneut an die Arbeit und fällt nach einiger Zeit abermals
berunter. Er überſteht den Fall auch diesmal wieder, ohne
irgendwelchen Schaden zu erleiden. Max, was iſt an ſolchem Ge
ſchehen zu erkennen?“

Max: Da hat mein Vater aber Glück!“
Lehrer (ärgerlich): Du willſt das Glück nennen? Aber

wenn nun dein Vater zum drittenmal auf das Dach ſteigt, noch
einmal abſtürzt und wieder Heil mit geſunden Gliedern unten an
kommt. Max, was erkennſt du nun unbedingt daran?“

Ma x: „Das iſt ſchon mehr Uebung, Herr Lehrer!“

Für unſere Jugend
Die Tagung der JIugenö in Weimar.

Am Montag früh fanden ſich im großen Volkshausſaal in
Weimar die Delegierten unſeres Verbandes zur erſten Reich s-
iugendktonferenz ein. Saal und Tribünen ſind dichtbeſetzt.

Genoſſe Zinn Schulz, Berlin, eröffnet die Konferenz,
verlieſt eine ganze Anzahl Begrüßungstelegramme darunter von
unſeren Genoſſen aus Oeſterreich, Dänemark, Tſchecho-Slowakei,
ſowie unſeres langjährigen Leiters, Genoſſen Ebert.

Aus dem Geſchäftsbericht, den der Genoſſe Albrecht, Berlin,
gab, iſt folgendes hervorzuheben: Die Anzahl unſerer Orts-

t innerhalb des letzten Jahres von 300 auf 860 geFo ger benſo iſt die Zahl unſerer Mitglieder und Leſer der
„Arbeiter-Jugend“ gewaltig geſtiegen. Auf verſchiedenen Arbeits
debieten haben wir uns folgenden Organiſarioren angeſchloſſen:

entralftelle für Volkswohlfahrt“, Hauptausſchuß für Jugend-
bergen“, „Geſellſchaft für Erziehung und Unterricht“ Die Ver-

ag mit gleichgerichteten Organiſationen in Oeſterreich,
Holland, Dänemark, Schweden uſw. iſt ebenfalls wieder aufge
nommen.

Die Diskuſſion über den Geſchäftsbericht geht in der Haupt
um den Ausbau der Arbeiterjugendzeitung.

Angenommen wird ein Antrag, in der „Arbeiter-Jugend“ mehr die
Srase der weiblichen Jugend zu behandeln. Eine Reihe anderer

nträge über die Umgeſtaltung der Zeitſchrift, die Wahl einer
Preſſekommiſſion als Beſchwerdeinſtanz und das Zuſammengehen
mit den Gewerkſchaften, werden dem Vorſtand und Reichsausſchuß
überwieſen. Einſtimmig wird beſchloſſen, von jeder NReuerſcheinung
er und Schriften des Verbandes) allen Ortsvereinen ein
Pflichtexemplar gegen Bezahlung einzuſenden.

Jn der Rachmittagsſitzung gibt zunächſt die Mandatsprüfungs-
kommiſſion Bericht. Anweſend find 9 Mitglieder des Hauptvor-

andes, 12 Mitglieder des Reichsausſchuſſes und 50 ſtimmberech-
gte Delegierte. Als Gäſte ſind anweſend: 1 Vertreter des Ver-

bandes dex Arbeiter-Jugend Hollands, 1 Vertreter des Parteivor-
ndes, 6 Preſſevertreter. Dann begann die Ausſprache über die
ganiſationsfragen.

Auf Antrag Ollenhauer, Magdeburg, wird beſchloſſen, daß
dem Hauptvorſtand 2 Vertreter von Berlin und 3 aus der Pro-

inz angehören ſollen. Gewählt wurden: Weſtphal, Hamburg;
Magdeburg Spiegel, Stuttgart.

Jn der Frage der n w. einigte man ſichnach ausführlicher Debatte hin, die Frage nochmals zurück-
zuſtellen und ſie dem Parteitag der Sozialdemokratie vorzulegen.

Ein Antrag Hannover, Dresden und Oſtthüringen verlangt
vom Vorſtand Einleitung von Schritten zur Schaffung eines
Reichsjugend geſetzes ſowie Schaffung von Frei-

an Hochſchulen für die arbeitende Jugend. Beide
nträge werden angenommen.

Die Genoſſin Ryneck vom Parteivorſtand rühmt den unver-
lichen Eindruck, den die Tagung auch auf die Aelteren gemacht

Darauf erhielt Genoſſe Voogd Holland das Wort, und ſchil
eerte den Eindruck, den die Tagung auf ihn gemacht hat. Er
wünſchte der ArbeiterJugend weiter Glück und Gelingen und
keit daß ſie bald durch ein neues Band der Jnternationale ver

nden werden wird. Die Rede des Genoſſen Voogd wird des
böfteren von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.

Genoſſe Heinrich Schulz gibt nochmals einen kurzen Rückblick,
geiſelt das ſchamloſe Verhalten der Hakenkreuzbrüder am Goethe-
denkmal und ſchließt mit den Worten Bürgers: „Jugend iſt Anfang, Wiſſen iſt Macht! Nützet die Zeit

für unſere Jugend iſt Weimar ein Anfang. Sonnenwärts wollen
wir ſchreiten dem Morgenrot entgegen.“

Noch einmal ſteigt das Lied Dem Morgenrot entgegen“
brauſend aus Hunderten junger Menſchenkehlen e por. Dann
wurde die Tagung geſchloſſen.

Der Abend vereinigte die Teilnehmer bei Vorträgen und
Geſang noch einmal im großen Volkshausſaal. Freude war das
Symbol unſeres Jugendtages, Leider brach allzufrüh das Aus
einandergchen heran, mit dem Wunſche, bald wieder ein ſolches
Treffen zu haben, ſchieden die Teilnehmer.

Willy Herzig.
Droht Gefahr?

Ein junger Genoſſe ſchreibt uns:
Wahrhaftig, es wird uns oft verteufelt ſchwer gemacht, uns,

die wir aus den Reihen der „beſſeren“ Leute, aus den Armen der
Bourgeoiſie geflohen ſind. Abgeſehen davon, daß wir als Ketzer
und verlorene Seelen verachtet werden (von all den kerndeutſchen
Heldengeſtalten der Bourgeoiſie), ſind wir auf der anderen Seite
noch vollkommen ihren Schikanen und ihrer Rachſucht ausgeſetzt.
Doch dies ſind Kleinigkeiten und wir ſind gewillt ſie auf uns zu
nehmen, „durch Leid zum Sieg“!

Viel ſchwerer treffen uns die Vorwürfe all jener Materialiſten
und profitgieriger Philiſter, die ſich gegen unſere Ehre richten
daß wir zur Sozialdemokratie gingen und gegangen wären, des
Profits, der günſtigen Konjunktur wegen, daß
wir auf Führerſtellen uſw. reflektierten.

Ja gewiß, in einer Zeit wie der heutigen, in einer Zeit, die
verſeucht iſt vom Materialismus bis dorthinaus, hat eine ſolche,
echtkapitaliſtiſche Denkungs weiſe ihre Berechtigung.
Jene Geiſter können ja auch gar nicht anders denken, ſie ſtecken
viel zu tief in den Spuren der Gewinnſucht und der Geldſchneiderei.

Woher will und kann man auch von jenen Kreiſen, zu denen
Geld und Reichtum gehört, wie Blut zum Menſchen verlangen,
daß ſie anders handeln? Daß z. B. auch ſie Jdeale kennen, daß ſie
Jdeale hochhalten, daß ſie ſich für eine Sache erwärmen, begeiſtern,
um der Sache willen?

Und doch eine wichtige Anregung gibt dieſe Verleumdung,
ſie fordert auf zu ernſtem Nachdenken!

Faſt alle ſtudieren Berufe ſind heute überfüllt. Trotzdem
ſtudieren ſoundſo viel Tauſende. Keiner, oder nur die wenigſten,
haben eine ſichere Zukunft vor ſich, und es iſt erklärlich, daß Men
ſchen ohne Rückgrat, deren es leider zu viele gibt, auf Stel
len in unſerer Partei ſpekulieren daß eine ganze Menge dieſer
Geſellen die Sozialdemokratie zu pouſieren ſucht. Dieſe Sorte
von Führern, die des Geldes und der Unterkunft wegen zu uns
eilen, werden ſtets ein Hemmnis ſein. Sie fühlen ſich bald bar
edcs Verantwortungsgefühls. Sie nehmen der Bewegung die
treibende Kraft und würden ſie zu einer „Kleinbürgerpartei“ ſtem-
peln. Und hierin liegt die Gefahr!

Jſt es auch nicht immer möglich. dieſe Leute der Partei fern
zuhalten, ſo gibt es doch ein wirkſames Mittel, jenen Schmarotzern
zu begegnen. Und ich bin der Anfſicht, daß hier unſere heran-
wachſende Parteijugend große Aufgaben zu erfüllen hat, daß es
die Pflicht eines jeden jungen Genoſſen iſt, ſich fortzubilden, weiter
zuſtreben zur Vollendung, ſich vorzubereiten, auf jenen geiſtigen
Kampf mit jenen profithungrigen Eindringlingen, auf jenen
Kampf, der dem wahrhaft Tüchtigen die freie Bahn eröffnet.

Darum Jugendfreunde Jugendgenoſſen, einer der Eurige
ruft Euch die ernſte Mahnung zu, laßt keine Zeit verſtreichen.

E. Albanus.
Verantwortlich für die Redaktion; Willi Lanszke, Halle a. d. S.
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